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, Peter Holzer legte die Hand über diefJugen . Es packte ihn
noch einmal der große Schmerz, daß ein Kind damals so unsägliche
Leiden aushalten mußte . _ , , ■

Nach einer Weile sprach er weiter : „Für Augenblicke uberwand
ie ihre Schwäche. Ihr Mitleid mit mir war größer. Sie fragte
ich warum ich das alles tue . Ich stellte ihr dieselbe Frage . Da
'ttest du sie sehen sollen , wie sie dastand. Ganz gebrochen und
lend — direkt niedergeschmettert von der Härte des Schicksals. ,^ ch
bin wie hypnotisiert / sagte sie,

es waren tausend Anklagen
dem einen Satz."

Günter atmete tief auf . In
seinen Augen schimmerte es
sucht. Ja , nun war es erklär-
ich! Das arme Kind handelte
ohne eigenen Willen, hypnotisiert
durch den starken Willen seiner
Mutter

„Was nachher noch kam,"
erzählte Peter Holzer weiter , „ist
"um zu beschreiben. Wie wir
e Treppe hinuntergekommen
nd mit dem betäubten Lehrling,

wie die Schrecken des Feuers
hinter uns her sprangen — ich
weiß heute selbst nicht mehr , wie
wir das alles ertragen konnten,
ohne wahnsinnig zu werden. —
Ms dein Freund sie aussteigen
'ah, war sie in einer Verfassung,
daß ich ihr keine drei Schritte
mehr zutraute . Und doch mußte
-ch sie sich selbst überlassen, weil
der Droschkenkutscherneugierig
eworden war und zum Verräter

Werden konnte."
Beide schwiegen eine lange

Weile.
„Onkel, es ist gut , daß du

-ir das alles gesagt hast — von
Anne. Ich kann doch wieder an
sie denken wie vorher — und ich
sehe auch etwas wie einen Weg
aus diesem Dunkel ins Helle."

Der andere hob den Kopf,
as willst du tun ?"
„Was ich tun will?" Günter

nestelte erregt an dem Kragen
einer Uniform. „Ich werde die- .
fcn Rock ausziehen, den ich nicht länger mit Ehren tragen kann.

Holzer nickte trübe . „Deine arme Mutter !" sagte er werch.
. Günter wehrte mit der Hand. „Onkel, quäle mich mcht mit
dem Gedanken. Das muß jetzt sein. Es ist alles längst überlebt
C und nun ich das alles weiß" — er strich mit der Hand durch

>e Luft — „Schluß !" — Er stand still und sah auf den Fußboden,
dann sagte er leiser: „Onkel, es ist ja nicht so leicht zu denken, m
mrundzwanzig Stunden wird das alles einfach nicht mehr sem,

was der Inhalt meines Lebens war , in vierundzwanzig Stunden
de ich nichts mehr gemein mit allen denen, die meine Kameraden

waren, bin ich ein Ausgestoßener, ein Unbekannter für alle, dre
n°<f gestern mit mir aus einer Flasche getrunken haben. — Nun,

soll mich auch keiner mehr kennen!" setzte er heftig hinzu.

„Und was dann?" fragte Peter Holzer leise.
„Es ist noch nichts Greifbares, " erwiderte Günter langsam.

„Aber zunächst weg von hier, von all den Erinnerungen weg —
irgendwohin . Ich will ja arbeiten — ich denke an die Gewehr¬
fabrik da am Rhein . Es ist übrigens ganz gleichgültig, auf mich
kommt es gar nicht an dabei. Die Hauptsache ist, daß ich Anne
helfe, daß ich sie aus diesem Elend reiße in ein ganz neues Leben
— ein Leben mit mir . — Ach, Onkel, glaubst du, daß es geht,
daß sie wiedest so fröhlich werden kann, daß sie all das Gräßliche
dann vergißt/an das sie jetzt immer denken muß ?"

Er brach plötzlich ab. Holzer hatte ihm eben ein herzliches
Wort der Freude über diesen Entschluß sagen wollen, da sah er,

wie Günters Gesicht sich völlig
veränderte . Alle Freude war wie
weggewischt. Etwas Bangendes,
Finsteres zog ihm die Brauen
zusammen.

„Onkel, du weißt noch nicht
alles" — es kam ganz gepreßt
heraus — „darf ich ein Mädchen
heiraten , das meine Mutter " —
er blickte zu Boden , er rang nach
einem milderen Ausdruck, es fiel
ihm keiner ein — „das meine
Mutter für die Mörderin meines
Vaters hält ?"

Nun war es heraus , das
Entsetzliche!

Peter Holzer stand regungs¬
los. Man hätte eine Nadel zu
Boden fallen hören , so still war
es plötzlich in dem Zimmer.

Was war denn das ? Nein
— nein, das konnte nicht sein!
Günter streckte die Hände gegen
Peter Holzer aus . Er starrte auf
den Mann , der leichenfahl mit
tiefgesenktem Kopfe vor ihm
stand.

„Onkel — du?" Es war ein
lauter Angstschrei, ein entsetzlicher
Anklagelaut, ein Aufbäumen —
ein Aufstöhnen.

Da senkte Peter Holzer noch
tiefer den Kopf.

Günter griff nach seiner
Mütze. Seine Brust arbeitete
schwer. Sein Atem keuchte. Mit
schleppenden Schritten ging er
der Tür zu.

Da hörte er hinter sich ein
tiefes Stöhnen aus einer namen¬
losen Qual.

Das sprach lauter als tausend Worte. Günter kehrte um . Er
nahm die Hand des vollständig gebrochenen Mannes , er drückte
sie zum letzten Male.

Peter Holzer entzog sie ihm.
„Geh, " wehrte er ab, „geh, du gehörst noch dem Leben —

geh und laß mich allein !"
Ein Grauen überrieselte den jungen Offizier. Einen letzten

Blick warf er auf die schwankende Gestalt des verlorenen Freundes.
Dann schloß sich die Tür.

Ohne zu wissen, was er tat , eilte er die Treppe hinunter,
Stufe um Stufe — rascher, immer rascher.

Auf einem Treppenabsatz im halben Dunkel streifte er eine
Frauengestalt.

Kommandant der Befestigungenan den Dardanellen. (S . 112)
Phot. Hofphotograph Urbahns , Kiel, i
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Oberstleutnant Franke,
Kommandeur der Schuhtrupp« in Deutsch-Südwestasrika.
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Ein unklarer Schrecken durchzuckte ihn. War das nicht
seine Mutter gewesen?

Aber er hastete weiter — hinaus ins Freie.
13.

Auch nach dieser Nacht dämmerte ein neuer Morgen,
langsam zwar und aus grauen Regenwolken. Das fahle Licht
dieses häßlichen Tages stahl sich zwischen den Vorhängen
hindurch in das Zimmer hinein, in dem vor wenigen Stunden
noch Günter Treffow die entsetzliche Wahrheit erfahren hatte.

Da war es nun ganz still. Die beiden, die nur der Tod
vereinigen konnte, weckte die wachsende Helle nicht mehr aus
ihrer Ruhe . .

Eine Kerze, die niemand gelöscht hatte und die nun schwe¬
lend verlosch, warf zuckende Lichter über das Gesicht des toten
Mannes , das Idie Spuren der seelischen Zerstörung nicht ver¬
loren hatte . Auf den Zügen der Frau aber lag ein so ruhrger
Stolz , als habe sie noch zuletzt einen großen Sieg errungen.

Und währenddessen lief der alte Diener Peter Holzers
unruhig draußen hin und her, horchte zuweilen, ob kein Zeichen
seines Herrn ihn rufe , und wagte doch nicht, ihn zu stören. -

Inzwischen erbrachen die Beamten der Polizei die ver¬
schlossene Tür zum Atelier der Firma Treffow , schickteü das
erstaunte Personal fort , das auf der Treppe sich gesammelt
hatte , und standen nun da — und warteten.

Staatsanwalt Meißner im Amtszimmer des Untersuchungs¬
richters wartete
auch, vor allem
zunächst auf Hilles
Erscheinen, dessen
Vorführung er so¬
fort nach Durch¬
sicht seines Briefes
befohlen hatte . Er
war aufgeregt und
ärgerte sich auch
heute über Wen-
dings Gelassenheit
und das Mißtrauen
gegen den Erfolg,
das jener noch jetzt
bewahr

Noch jetzt!
Nachdem er ihm
den Brief Hilles
gezeigt hatte , nach¬
dem er ihm noch
einmal bewiesen
hatte , wie alle Ver¬

dachtsmomente
nun zu einer Kette
sich zusammen¬
schlossen: derBrand
— die hohe Ver¬
sicherungssumme

— die Wechselschiebungen, von denen der Brief sprach — die
Bücher, die Hille gefunden hatte — die Aussage des Droschken¬
kutschers von dem Paket und dem seltsamen Paar , das er
gesehen hatte . Es war ja alles ganz klar, Frau Treffow und
das Fräulein Berger — ja, und dann noch ein Dritter.

Wer? Nun , das würde auch bald gefunden sein, alle
Anordnungen waren getroffen , Frau Treffow in ihrer Woh¬
nung und chre Buchhalterin im Atelier zu verhaften , die
Bücher zu beschlagnahmen. Es mußte den Frauen ganz über¬
raschend kommen, und eine Kollusionsgefahr war hier gar
nicht zu erwarten.

Der Staatsanwalt war sehr stolz, als er das alles noch
einmal überdachte. Er hatte es ja schon damals im November
gewußt ! Und nun mußte es der andere , der immer den
Kopf geschüttelt hatte , auch einsehenl Es half ihm nichts —
er war unterlegen ! Wenn die Bücher erst hier auf dem Tische
lagen , wenn Hille seine Aussage beftäti^te und ergänzte , dann
hatte er, Meißner, auf der ganzen Linie gesiegt! -

Ungeduldig trommelte der Staatsanwalt seinen Sieges¬
marsch gegen die Fensterscheiben.

~ er Untersuchungsrichter sah einen Augenblick auf und
lächelte ein ganz klein wenig. Dann beugte er sich wieder
über die Akten, die in Sachen Treffow seinerzeit angelegt
waren . Er sagte nichts.

Gleich darauf trat der Kriminalkommissar Bernhard in
das Zimmer.

Reißner wandte sich ihm hastig entgegen : „Gott sei

' j Ifj

-

- V;.S> . .E / r ■' -. . . ~:v.- _ . *

.

» " '
■

,Äv ■*

Das italienische
Origin,

(S . 112)

iaa

sx-

Dank ! Nun werden wir doch endlich hören ! Wie ist's ge¬
gangen ? Alles glatt ?"

Der Kommissar zuckte die Achseln. „Sie muß es schon
gewußt haben. Sie war nicht da — in ihrer Wohnung ."

„Das ist ja ganz unmöglich!" rief Reißner ärgerlich.
„Woher sollte sie denn? — Und im Atelier?"

„War sie natürlich auch nicht!" warf Wending trocken ein.
„Nein , es war sogar verschlossen. Wir mußten mit Ge¬

walt öffnen, " bestätigte der Kommissar. „Wir haben noch
gar keine Spur . Aber vielleicht wird die Buchhalterin , die
Berger —"

Der Staatsanwalt unterbrach ihn : „Warum haben Sie
die nicht gleich vom Atelier mitgenommen ?"

„Sie war nicht da."
„Die auch nicht!" Reißner biß sich auf die Lippen.

„Das ist ja —"
Er ärgerte sich, daß er an diese Möglichkeit nicht gedacht

hatte . Er hätte das Mädchen gleich früh in ihrer Wohnung
festnehmen lassen sollen.

„Sie haben doch sofort vom Atelier aus einen Beamten
in die Wohnung der Berger geschickt?"

„Nein, Herr Staatsanwalt ."
„Warum denn nicht? Das wäre doch das Notwendigste

gewesen !"
„Weil ich annahm , daß Herr Staatsanwalt bereits selbst

einen Beamten von hier aus damit beauftragt Hütten, " er¬
widerte Bernhard
etwas gekränkt.

Reißner aber
schwieg.

Wending sah
die beiden eine
Weile fragend an,
dann sagte er zu
dem Kommissar:
„Da dürfte es doch
wohl jetzt die aller¬
höchste Zeit sein,
das Fräulein zu
holen."

„Ich werde
das selbstverständ¬
lich sofort —"

„Nein , nicht
doch!" schrie der
Staatsanwalt wü¬
tend . „Erst die
Bücher, erst lassen
Sie uns die be¬
schlagnahmten Bü¬
cher sehen !"

„DieBücher ?"
„Von denen

dieser Hille mir
da schreibt!" Der
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Erzherzog Eugen,
der Oberkommandierendcder österreichisch-ungarischen Süd-
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Staatsanwalt schlug mit der beballten Hand auf den Brief.
„Die waren wohl auch nicht da?" fragte Wending . Es

klang fast, als lachte er heimlich dabei.
Reißner wurde immer wütender . „Nun , Herr Kom¬

missar?"
„Wir haben alles durchsucht, Herr Staatsanwalt . Es ist

nichts davon zu finden im Atelier."
„Vielleicht in der Wohnung?"
„Auch nicht."
„Also fortgeschafft!" stieß Reißner hervor . Er warf einen

Blick nach dem Brief . „Und von gestern auf heute ! Gesten:
erst hat Hille — übrigens , Bernhard , Sie können jetzt gehen,
damit wir das Mädchen endlich herbekommen."

Der Kommissar beeilte sich, dem Befehle zu entsprechen.
Er war froh, als er die Tür hinter sich schließen konnte.

Der Staatsanwalt wandte sich an Wending . „Was
denken Sie denn nun ?"

Der Untersuchungsrichter sah eine Weile sinnend vor sich
hin. „Trauen Sie dem Hille?" fragte er dann . „Sie hatten
ihn doch damals sogar selbst in Verdacht?"

Reißner zuckte nur die Achseln.
„Vielleicht irrte er sich— mit den Büchern, " fuhr Wen¬

ding fort.
„Das ist doch wohl ausgeschlossen."
„Vielleicht irrte er sich absichtlich. Es gibt da doch verschie¬

dene Möglichkeiten: Rache, ein mißlungener Erpressungsversuch,
Beteiligung an den Wechselschiebungen!" <s°r,i-h»»g s°ig,.)
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Unsere Bilder. — Ein hervorragenderdeutscher Seeoffizier, der Admiral
v. Usedom,  ist der Kommandant der Befestigungen an den Dardanellen . Am
2 Oktober 1854 in Ostpreußen geboren , war Guido v. Usedom lahrelang per¬
sönlicher Adjutant des Prinzen Heinrich , später Flügeladjutant des Kaisers
hierauf mehrere Jahre Führer der Kaiserjacht „Hohenzollern ". Wahrend der
im Jahre 1900 ausbrechenden Chinawirren war er Kommandant der „Herta
und Führer des deutschen Landungskorps bei der Seymour -Expeditwn , die
Peking eroberte . Er wurde dabei verwundet und hierauf dem Stabe des Grasen
Waldersee zugeteilt . Seit 1905 wirkte er als
Werftdirektor in Kiel , worauf seine Ernennung
zum Admiral erfolgte . — Englischen Nachrichten
zufolge sind die südafrikanischen Truppen des
ehemaligen Burengenerals und jetzigen Minister¬
präsidenten der Südafrikanischen Union Louis
Botha in Windhuk eingerückt, ohne daran von
der deutschen Schutztruppe gehindert zu werden.
Wie dem auch sei, so viel steht fest, daß Oberst¬
leutnant Franke,  der nach dem im Sep¬
tember vorigen Jahres verstorbenen Oberstleutnant
v. Heydebreck das Kommando der Schutztruppe
von Deutsch- Südwestafrika übernommen hat,
nicht der Mann ist , der ohne schwerstwiegende
Gründe die Hauptstadt des Schutzgebietes dem
Feinde preisgegeben hat . Es dürfte ihn viel¬
mehr die Absicht geleitet haben, die Stadt mög-
lichst zu schonen, da er sie doch nicht gegen eine
starke feindliche Übermacht hätte halten , können,
und dafür eine strategisch günstigere Stellung
einzunehmen , von der aus dann im richtigen
Augenblick die Zurückeroberung des vom Feinde
besetzten Gebietes erfolgen kann. — In dem zu
Italien gehörenden Teile des Gardasees  liegt
ganz nahe seinem rechten Ufer das Felseneiland
Trimelone.  Seit 1911 ist dieses in ein starkes
italienisches Jnselfort  umgewandelt . —
Genua  ist nicht nur die erste Hasen- und See¬
handelstadt Italiens , sondern auch eine starke
Festung . Zwischen den tiefeingeschnittenen Tälern
zweier Apenninenflüßchen amphitheatralisch am
Bergeshange sich aufbauend , gewährt es von der
See aus einen äußerst malerischen Anblick. Es
wird von einer doppelten Umwallung eingehegt;
die äußere , über Berg und Tal laufende Befesti¬
gungsmauer ist 14 Kilometer lang . Zehn Außen¬
forts krönen die benachbarten Höhen. Der Hafen
ist sehr geräumig ; sein Vorhafen ist der eigent-
liche Kriegshafen. — Zum Oberkomman¬
dierenden der gegen Italien kämpfenden oster-
reichisch-unqarischen Südarmee wurde der Enkel des Siegers von Aspern und
Neffe des Siegers von Custozza, der jetzt im 59. Lebensjahre stehende Erz-
l, erzog Eugen  ernannt . Gleichzeitig wurde ihm der Rang eines General-
obersten erteilt . Zuletzt war er an Stelle des Feldzeugmeisters Potiorek Führer
der Truppen , die Serbien in Schach halten . ^ m

Woher der große Mund der Mae Adams stamint. — Nach der Vereinigung
Schottlands mit England führten die kriegerischenSchotten noch lange Zeit einen
erbitterten Grenzkrieg. Diese Raubzüge wurden von ganzen Clanen unternommen
und sür ehrenvoll gebalten . Einst führte Gregor Mac Adam einen solchen Raub¬
zug in die Besitzungen des Sir Gideon Murrap von Elibank aus . Der bewaffnete
seine Leute griff den mit Beute beladenen Clan an und machte dessen Führer zum
Gefangenen . Mac Adanr wurde in das Schloß des Siegers gebracht. Die Gattin
des Schloßherrn fragte , was er mit dem Gefangenen tun wolle.

„Ich will ihn augenblicklich hängen lassen," antwortete der Baron , „wie es
ein aus der Tat ertappter Räuber verdient ."

Dies scheint mir nicht weise zu sein, Sir Gideon, " meinte die Dame . „Wenn
Ihr den jungen Mann hängt , habt Ihr stete Fehde mit seiner zahlreichen uno
mächtigen Familie . Wir müssen doch etwas Klügeres tun . Wenn wir ihn nun
nötigten , unsere jüngste Tochter Margarete zu heiraten ?" .

Der Lord willigte freudig ein, denn Margarete war sehr häßlich, hatte einen
furchtbar großen Mund , also wenig Aussicht, aus gewöhnlichem W.ege jemals
einen Mann zu bekommen. t m ,

Dem armen Gefangenen wurde die Wahl überlassen, ob er an den Galgen
oder Margarete beiraten wolle. Anfangs war er für den Galgen und konnte nur
mit Mühe zur Heirat überredet werden . . .

Margarete wurde übrigens eine vortreffliche Hausfrau , doch ihr großer Mund
ist noch viele Generationen hindurch in der Familie Mac Adam erblich ge¬
wesen Ts

Ein Fingerzeig für solche, die gern alt werden möchten. — Wie viele mehr
als hundert Jahre alte Leute gibt es in den einzelnen europäischen Ländern , und
welches Land muß man zum Wohnort erwählen , ivenn man sehr alt zu werden

irünscht . ^ ra0en  gjbt uns die Statistik überraschende Aufschlüsse. Sie lehrt
daß die Schweiz, die alljährlich von so großen Scharen Erholungsbedürftiger mit
bestem Erfolge ausgesucht wird, die sich der köstlichsten Luft , der naturgcmäßesten
Lebensbedingungen , der schönsten staatlichen Ordnungen erfreut , nicht einen
einzigen Bewohner von über hundert Jahren besitzt. Dänemark kann ihrer zwei,
Belgien süns, Schweden zehn aufweisen. Norwegen kann sich des Besitzes von
23 mehr als hundert Jahre alten Einwohnern rühmen . Die nächsten rm Range
sind die Schotten , die 46 über Hundertjährige in ihrer Mitte zählen. Das Deutsche
Reich kann trotz seiner großen Einwohnerzahl , seiner vorzüglichen hygienpchen
Einrichtungen , seines wohlaeordneten Staatswesens und des relativen Wohl-
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standes seiner Bürger doch nur 78 Hundertjährige ausiveisen, r)-r
seiner wesentlich schwächeren Bevölkerung dagegen 213, das unruhig'
schastliche Spanien , bei nicht viel mehr als dem dritteir Teile von Deuts
Einwohnerzahl , sogar 410.

Die erstaunlichsten Zisfern treffen wir aber m den aufgeregten , streitsuch
politisch zerfahrenen , in der Kultur teilweise noch recht zurückgebliebenen>
staaten an . Serbien zählt 573 Personen , die ihren hundertsten Geburtstag
chritten haben , Rumänien 1084, Bulgarien gar 3883. Mit anderen Worten
gedrückt: Bulgarien kann sich rühmen , in bezug aus die Langlebigkeit seiner
ivohner an der Spitze der europäischen Kulturländer zu marschieren. Um

die ineisten Aussichten auf ein sehr hohes
zu haben , muß man sich in Bulgarien
lassen. , [ß

Eine eigenartige Tapete. — Boieldieu
Komponist der „Weißen Dame ", war ein f
der Verehrer Rossinischer Musik. Er war
geistert von den Opern Rossinis, daß er
seiner Freunde schrieb: „Alles von meinen §
gebe ich sür eine einzige seiner Opern hi

Er verlebte den Sommer meistens bei s
Bruder in Cormeilles . In seinem La'
hatte Boieldieu ein eigenes Studierzimmer
eine besonders wertvolle Tapete befaß, st
hatte Boieldieu nämlich zwei Exemplare
Partitur seiner Oper „Othello " verehrt , ir*
Partitur trennte nun Boieldieu auseinarA
klebte die einzelnen Blätter genau Seite
an den Zimmerwänden auf . Als ' d
Blatt geklebt war , meinte er lächelnd: „
kann ich doch Meister Rossini ständig vor
haben !" IW

Ein Mann von Wort. — Der bekairf
miker Tobias Thompson in St . Louis
ebenso großer Witzbold wie Schuldenmache'
Tages begegnete ihm in einer Wirtschaft
kannter und sagte : „Hören Sie , Thomps
find schon sechs Monate verflossen, seit
Fünsdollarnote von mir geliehen haben !"

„Sieben Monate, " verbesserte Thompsä
ernstem Gesicht.

„Nun ja — sieben ! Und Sie
mir doch, jene fünf Dollar in längstens
Lagen '?zurückzuerstatten!" i

„Ich weiß es, " antwortete Thompson
rmdtzog sein Notizbuch aus der Tasche.
Fünsdollarscheins wär Serie F, Nummer j
Emission 1887. ' Ich habe dies genau
zeichnet, und dann habe ich das Geld au

- .- Seit der Zeit aber habe ich mich verg«
müht , den Schein wiederzubekommen."

„Aber ein anderer würde doch denselben Zweck erfüllen !"
„Nein, " versetzte Thompson mit wehmütigem Kopfschütteln, „ich

Mann von Wort . Als Sie mir den Schein gaben, sagte ich zu Ihnen:
Ihnen diese Fünfdollarnote wieder zurückerstatten? Und das ist auch h<
meine ehrliche Absicht, lieber Freund . Sobald mir Nummer 672 929, ,
Emifsion 1887 wieder unter die Augen kommt, werde ich alles ausbiet;
dieses Exemplar in meinen Besitz zu bringen und es Ihnen wiederzugebch
ein einmal gegebenes Versprechen halte ich unter allen Umständen ." sO.

Herrgott , bin ich froh . ciaß morgen cter
Urlaub 'rum ist!

Scharade. (Viersilbig.»
Festlich schallen Kirchenglocken,
Und im hkllen Schmuck der Locken
Zieht zum Kirchlein fromm die Maid,
Wenn die ersten Silben beide
Sich mit ihrer stillen Freude
Nahn zur schönen Festeszeit.

Wenn der Bäume Riesenschatten.
Malen sich auf grünen Matten
Und zum Nest das Vöglein zif
Grüßet dich die dritt ' und die
Heimwärts zieht der gute Hirt'
Und das Rot im Westen glüh^

Nach de8 Tages Müh und Sorgen,
Vor der Arbeit Last geborgen,
Bringt mein Ganzes Ruhe dir;
Denn das Tagwerk ist beendet,
Gott hat alles wohl gewendet,
Und es schließt sich Haus und Tür.

Auflösung folgt in Nr . 29.

Scherz-Nätftk.
Nun sag, wie mag das wohl geschehen?
Obgleich mein Worl ist jeder Helle bar.
Nur Dunkel kündet ganz und gar.
Ist doch ein Ster » darin zu sehen.

Auslösung folgt in Nr. S9.

Auslösungen von Nr . 27:
des Bilder - Rätsels : Acht nicht gering das kleinste Ding;
des Logogriphs ; Borgen — Sorgen — Horgen — Morgen.
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Der Spitz.
VonE. E. Lconhardt . (Mit Abbildung.)
nwiderbringlich ist sie dahin, die Romantik
der Landstraße! WaS war es doch im

en Landstädtchen für eine freudig begrüßte
chselung, wenn das von kräftigen Dänen
nt,  mit Gütern aller Art hochbcladenc
crk einzog, umjohlt von der lieben Jugend,

größerer oder gerin.
engicr betrachtet von
achsenen.DerFuhr-

sticg aus der Schoß¬
wenn es den letzten
l Stich zum Tore

i sgiug, und nur der
tzbehauptete stolz seinen
i bald auf dem Rücken
Handvfcrdes, bald auf
Deichsel oder im mir
ngepolsterten Sitz des
ers. Wie funkelten die
enMessingbcschläge im
' !e der untergchendcn
e, wie sauber waren

chirr und Pferde trotz
weiten Rciie! Dahin!
fast scheint es. als ob
arfe,wachsame, wenn
ewig kläffende Spitz
ls im Zenith seines

Wns stand, sicher ist,
er heute weit seltener

Wächter Verwendung
Ä,trotzdem er alssolche'r
"̂ nzen Hundegeschleckte

wehr seines Gleichen
«ie gesagr, cs ist schade
°ns schöne, klug? Tier.
Amöcĥ seinerWiedcr-
'hrung als Wachhund

das Wort reden. An
^ette allerdings gehört er nicht, dazu ist er
Mlrbhaft; wen» es aber gilt,einsam gelegene
bk. einzelne Fuhrwerke, wertvolles Eigen-

»u bemachen, dann ist der frei umherlaufende
£°9 und Nacht auf dem Posten, nner-

B und unbestechlich. Wohl ist er reizbar,
"̂ uuch. recht bissig, und sein fortgesetztes
Hort sich nicht immer schön an, aber

i0.°f geschieht nur im Dienste des Herrn,
'sem und den Pferden schenkt er Zu-

allen anderen gegenüber ist und bleibt
auisch auf der Hut.

' welch ein stattliches Tier ist der Spitz!
"Ul langen, möhnenartigen Haar des

HaiseS hebt sich der kluge Kopf mit den immer
aufmerksamen Augen; der durch seine starke
Behaarung stark erscheinende Rumpf wird von
stämmigen. aber flinken Beinen getragen; der
buschige Schwanz legt sich energisch gekrümmt
über den Rücken. Es gibt große und kleine
Spitze, von den ersteren werden drei Abarten
unterschieden, der graue oder Wolfsspitz, der
weiße und der schwarze Spitz. Im wesentlichen

S»>h.
unterscheiden diese sich durch die genannte
Färbung, doch ist der Wolfsspitz kräftiger gebaut
und trägt auch rin dichteres und derberes Haar¬
kleid. Er vor allen anderen ist es, der kein
Wetter scheut, ob es draußen stürmt und regnet,
man sieht ihn auf seinem Posten; ja man möchte
behaupten, daß er sich das unwirtlichste Fleckchen
als Beobachtungspostcnaussucht. ' Die Höhe
der großen Spitze beträgt 40 bis 45 cm; die
Gestalt ist kurz gedrungen; Kopf fuchsähnlich.
Behaarung reichlich und locker, am Halse Mähnen,
artiger Kragen, Ohren spitz. Das längste Haar
findet sich an der Unterseite des Halses und an
der Rute. Der Wolfsspitz ist einfarbig wolfs-

oder aschgrau gefärbt mit schwärzlichem Anflug;
Schnauze gelblich. Der wetßrSpitz soll rein weiß
ohne gelblichen Schein, der schwarze btauschwarz
ohne Abzeichen sein. Nägel und Nase sind bei
ihnen allen schwarz, die Angen dunkelbraun.

Die Zwergspitze sind Schoßhunde und daher
nicht als Wächter zu empfehlen; sie sind viel
zarter und kleiner als die soeben geschilderten.
Die Farbe ist schwarz, rostbraun oder silbergrau
ohne Abzeichen. Gewicht nicht über 4 kg.
^ugcn und Nase schwarz. Der Seidcnspitz,
wohl eine Kreuzung zwischen Zwergspitz und
Malteser, hat lange, seidenweiche Behaarung,
die aber nicht lockig, sondern gerade abstehend ist.

Als Heimat unserer Spitze gilt der Norden,
wenigstens sollen sic von da gekommen
sein, auch deutet ihre nahe Verwandtschaft
mit dem Eskimohund darauf hin Und

wenn auch der Spitz dem Kultur¬
menschen Mitteleuropas nicht das
sein kann, was sein nordischer Vetter
dem Eskimo ist, jedenfalls hat er mehr
Berechtigung als viele andere Hunde,
und es würde mich freuen, wenn diese
Zeilen dazu beitrügen, daß der Spitz
wieder mehr als getreuer Wächter

Verwendung fände.

Minke für dir -
Grünfntterung.

Flugblatt der Deurlclien Land-
wirtschllsts-Gesellschaft.
Die Zeit ist gekommen,

wo Futterfelder , Wiesen und
Weiden im saftigen Grün
prangen bzw. geheut werden,
wo dem Nutzvieh die bekomm-
lichste und billigste Nahrung
zur Verfügung steht. Aber
mehr denn je heißt es an¬
gesichts des andauernden
Sieges und der nicht allzu

günstigen Witterungsverhältnisse
„Füttere haushälterisch, doch zielbewußt !"
Nachstehende Gesichtspunkte sollten hierbei be-

sondere Beachttmg verdienen:
1. Vermeide jedwede Verzettelung des Grün¬

futters , sowohl beim Vorschütten als auch durch die
Tiere selbst, denn vielfach wird ein Teil des vor-
geschütteten Futters von letzteren zu Mist getreten.

2. Sorge dafür, daß das Grünsutter immer in
frischem und möglichst geschnittenem Zustande,
sowie mit Häcksel vermischt den Tieren verabfolgt
wird, namentlich ist bei Pferden eine stärkere Stroh-
deifütterung beim Übergang von Trockenfütterung
zur Grünfütterung unerläßlich, damit keine gesund¬
heitlichen Störungen der Tiere eintreten . Nicht
selten wird ein viel zu großes Tagesouantum ein-



geholt und womöglich gar im Kuhstall aufbewahrt,
doch auch wenn das Futter in freier, geschützter
Lage aufgestapelt wird, tritt sehr leicht der Prozeß
des Melkens ein, so zwar, daß hernach derartiges
Grünfutter dem Vieh unbekömmlich, ja schädlich
wird.

3. Bedenke, daß Kleearten und Luzerne vor
der Blüte rund 1,5 % verdauliches Eiweiß und
9 bis 10 % verdauliche Stärkewerte enthalten, und
daß für ein Stück Großvieh von 10 Ztr . Lebend¬
gewicht außer 4 bis 5 kg Stroh pro Tag rund 35 kg
solchen Futters genügen, um ein Nährstoffver¬
hältnis zu erzielen, wie es selbst bis zu einer Tages-
Produktion von 10 Litern Milch genügt.

4. Mähe die Wiesengräser spätestens in der
vollen Blüte , wenn es einem dann auch mitunter
„leid tut ", denn der bei längerem Anstehen des
Grases unter günstigen Verhältnissen erzielte Mehr-
gewinn an Masse wiegt nicht die Einbuße an Güte
auf, die älteres Futter infolge Verholzung und
Nährstosfverminderung erleidet; auch kommt ein
nicht zu spätes Mähen bei mehrschürigen Wiesen
dem Nachwuchs zugute.

Ebenso ist Futterlaub und Futterreisig spätestens
bis zur letzten Juniwoche zu schneiden und zu
heuen, da es dann am nährstoffreichsten ist.

5. Konserviere alles Grünfutter , auch Kartoffel-
kraut, Rübenblatt , Lupinenkraut usw., soweit es
nicht verfüttert wird, sorgfältig durch Trocknen an
der Sonne mittels geeigneter Verfahren (Heinzen,
Kleereiter, Hürden usw.) bzw. künstlich mittels
Darren und Trockenapparate oder durch Ein¬
säuern in wasserdichten Erdgruben, gemauerten
Silos , d. h. durch Luftabschluß mittels Feststampfen
und zwecks Verminderung allzu großer Nährstofs¬
verluste unter Anwendung von Milchsäurebakterien«
Reinkulturen, wie solche nebst Gebrauchsanweisung
das Institut für Gärungsgewerbe, Berlin N 65,

6. Sorge weitgehendst dafür, daß auf unbe¬
stellten Ländereien oder frühzeitig geräumten
Feldern rechtzeitig schnellwachsende Futterpflanzen,
wie Futterroggen , Gemenge, Raps , Senf , Buch¬
weizen, Spörgel , Serradella , Stoppel - oder Wasser¬
rüben, eingesät werden. Wo vorhanden, dort nutze
auch Teichlinsen, Wasserpest, Seetang usw. als
Futter für Schweine, die allgemein Grünfutter
dankbar lohnen.

7. Beschränke die Kcaftfutterbeigab« bei Grün¬
st tterung auf ein Mindestmaß. Nur bei der Auf¬
zucht von Jungvieh , bei stark arbeitendem Gespann¬
vieh und ausgeprägtem Leistungsvieh nimm solches
hoch im Preise stehende Futter , wie Raps- oder
Leinkuchen. Zuckerschnitzel, Melassemischfutter,
Hafer, Kleie, Trockenhefe, Fisch- und Fleischmehl
zu Hilfe. Alles , was an Kraftfutter er¬
übrigt werden kann , ist für die Winter¬
stallfütterung zurückzustellen , da in dieser
Zeit voraussichtlich großer Mangel daran eintreten
wird, wert mehr wie im verflossenen Winter.

8. Beweide die Wegränder und alles Land, das
irgendtvie — und sei es auch nur spärlich— Futter
hervorzubringen vermag, wo angängig durch
Tüdern , denn außer der nährenden Kraft übt

-Weidefutter auch noch spezifische günstige Wir¬
kungen besonders aus wachsende Tiere aus . Er¬
innert sei daran, daß die Tiere die Weide in der
Nacht oder in der frühesten Morgenstunde vor¬
ziehen und gewinnbringender nutzen wie Tages¬
weide. Kleebestände, Komsrey bieten Schweinen
vorzügliche Weide bzw. Ärünfutter ; der Weide¬
gang für Schweine sollte weit mehr Bäachtung
finden wie bislang.

9. Je besser eine Weide gedüngt und gepflegt
ist, je normaler der Gesundheitszustand und je
zweckmäßiger die Vorbereitung der Weidetiere war,
um so weniger ist im allgemeinen eine Beigabe an
Kraftfutter erforderlich. Auf jeden Fall ist stets
von Fall zu Fall zu entscheiden, ob die Beifütterung
kostspieligereiweißreicher Kraftfutter am Platze
ist, und Regel muß es bleiben, möglichst nur mit
der Weidenutzung den höchsten Gewinn bei dem
Werdegang zu erzielen. Eine Krastfutterzulage
kann geboten sein:
») bei hoher Fleischverwertung und niedrigen

Kraftfutterpreisen;
b) bei höchster Milchverwertung stark milchender

o) bei zu starkem Besatz der Weide, namentlich
wenn die Ergiebigkeit und Bekömmlichkeit
derselben nachläßt:
1. infolge anhaltender Trockenheit;
2. bei Eintritt des Nachsommers, wo selbst zu

weilen „Berieseln" nichts Hilst;

> d) bei unzweckmäßiger Anlage und Einrichtung
der Weide;

e)  bei anhaltender nasser Witterung;
t ) bei Bullenkälbern über sechs Monate — unter

diesem Alter sollte das Jungvieh überhaupt
nicht ständig auf die Weide kommen;

g) bei Kälbern unter drei Monaten, sofern es sich
nicht um Genossenschaftsweidenhandelt, da
auf letzteren eine rationelle Beifütterung
schwerlich durchführbar ist.
Berlin , Ende Mai 1915. Hoffmann.

Gemüse im Kriegsjahr 1915
als Volksnahrungsmittel.

Bon I . Barfuß.
Vergegenwärtigt man sich, daß es vor August

kein neues Brotgetreide gibt, so leisten Gemüse
und Frühkartoffeln als Volksnahrungsmittel auch
gute Dienste. Obwohl noch vorjährige Speise¬
kartoffeln bis August in reichlicher Menge vorhanden
sein werden, so sind doch die ersten Frühkartoffeln im
Juli wertvoll. Wahrscheinlich wird auch zu Sommers¬
anfang so viel frisches Gemüse auf den deutschen
Markt kommen, daß beispielsweise Spinat , Stengel¬
rüben, Mairüben , Frühkohl, Erbsen, dicke Bohnen
usw. mehr als Kartoffeln genossen werden können.
Die Hausfrauen müssen dann eben darauf bedacht
sein, das Gemüse — ohne und mit Kartoffeln —
geschmackvoll anzurichten. Im allgemeinen hat das
Gemüse einen hohen Nährwert und sättigt, auch
wenn es nur gut geschmalzt, mit Brot , Hafermehl-
klößen und Fischen genossen wird. Ohne Zweifel
stellen manche Gemüse ein sehr empfehlenswertes
Volksnahrungsmittel dar, weil sie blutbildeyd und
solche mit Zuckergehalt auch muskelstärkend wirken.
Je mehr im Laufe dieses Kriegssommers der
Anbau von in Deutschland gut gedeihenden Ge
müsen in die Hand genommen wird, desto ergiebiger
wird die Reichsfutterquelle werden. Dadurch tvird
es England noch mehr unmöglicher gemacht,
durch die Länge des Krieges und Abschneidung
von Nahrungszufuhr Deutschland auszuhungern.

Ziehen wir nun zunächst die frischen Gemüse, die
überall in Deutschland herangezogen werden können,
in Betracht, so ist bekannt, daß deren Nährwert ver¬
hältnismäßig groß ist. So enthält beispielsweise die
grüne Bohne nach vr . I . König: 88,36 % Wasser,
2,77 % Stickstoffsubstcknz, 1,20 % Zucker, 0,15%
Fett , 1,14 % Holzfaser, 0,57 % Asche, 0,146 %
Phosphorsäure , 0,82 % Kohlehydrate. Die Be¬
standteile der grünen Erbsen sind: 80,49 % Wasser,
10,86 % verschiedene andere stickstoffreie Stoffe,
5,75 % stickstoffhaltige Substanzen, 0,50 % Fett,
1,60 % Holzfaser, 0,80 % Asche, 0,331 % Phos-
phorsäure usw. Weißkohl (Kappes, Werßkraut):
89,97 % Wasser, 2,30 % Zucker, 1,89 % Stickstoff,
substanz, 0,20 % Fett , 2,58 % stickstofffreie
Stoffe , also Kohlehydrate, 1,84 % Holzfaser und
1.26 % Asche. Der Wirsing hat 9 bis 10 % weniger
Wassergehalt als Weißkraut, dagegen 0,50 %
mehr Fett und 2,35 % mehr Kohlehydrate.
Blumenkohl enthält 90,40 % Wasser, 2,54 %
Stickstoff, 0,40 % Fett , 3,75 % Kohlehydrate,
1.27 % Zucker, 0,88 % Holzfaser usw. Auch die
rote Möhre ist sehr nahrhaft, sowohl die kleine im
Sommer reifende wie die Herbstmöhre. Sie besitzt
neben 7 bis 8 % Rohr- und Fruchtzucker 2,60 %
Kohlehydrate, 87,10 % Wasser, 0,22 % Fett,
1,40 % Holzfaser und etwa 2 % Stickstoffsub¬
stanzen und Asche. Die Blattgemüse, wie Spinat,
Mangold, Melde haben einen hohen Eisengehalt.
Sie fördern die Verdauung , und gerade sie werden
in diesem Kriegsjahre gute Dienste leisten, weil das
Mischbrot von Weizen- und Roggenmehl mit
Kartoffeln dann leichter zu verdauen sein wird.

Verwirklichen auch nur zweihundert Gemeinden
einer Provinz den Mehranbau von Gemüsen, und
jede Gemeinde läßt 20 Morgen mit geeignetem
Gemüse anbauen , so ergibt das 20 x 200 — 4000
Morgen — 1000 ha mit Gemüsen bebaute Flächen.
Rechnet man pro Hektar nur 300 Doppelzentner
Ertrag , so erzielt man ein Gemüsequantum von
1000 X 300 = 300 000 Doppelzentner = 60 000000
Pfund Gemüse in einer Provinz mehr als früher
Rechnet man nun pro Kopf der Bevölkerung
1 Pfd . Gemüse pro Tag , so können von diesen
60 Millionen Pfund Gemüsen schon 60 Millionen
Menschen mehr Gemüse pro Tag verzehren.
Es muß aber noch bemerkt werden, daß auch der
Anbau der bisher Gemüsebau betreibenden Bevöl¬
kerung namentlich für den Handel umfangreich ist.
Auf diese Weise kann die Landbevölkerung durch
Gemüsebau wesentlich zur auskömmlichen Volks-

ernährung beitragen ; andererseits braucht jq
die Stadtbevölkerung eine größere Zu
heimischen Gemüsen, weil die ausländische
in diesem Frühjahre und Sommer sehr
hin wird. Jeder Staat wird in diesem Iah«
Nahrungsquellen so gut als möglich selbst aus
daher wird der Uberschuß an Nahrungsm
dieser Art überall gering sein. Bei allem Gemü
ist natürlich darauf zu achten, daß der Erdb
auch dazu geeignet ist. Man muß je nach
Bodenart die Gemüseart auBwählen. Im
meinen wird ein lehmiger Sandboden und ein
diger Lehmboden den meisten Gemüsen s,
zusagen, daß sie bei entsprechender Nahrung(
dünger cknd künstlichem Dünger ) hohe *
liefern. Böden, welche keine Feuchtigkeit eit_
also im allgemeinen sehr trocken sind, geben
reichliche Bewässerungsanlage keinen guten
Neben den rafchwachsenden Blatt - und
gemüsen sind Wurzeln und Knollengewächse
Salate und Gurken aller Art den ganzen 5:
über anzubauen . Wie groß der Bedarf
Großstadt an Gemüsen in Friedenszeiten "
daraus hervor, daß beispielsweise Hamburg
etwa 800 000 Doppelzentner, Leipzig und D
mindestens je Yi  Million, München etwa
und Hannover vielleicht 300 000 Doppe
Gemüse konsumiert. m

Wenn schon in Friedenszeiten die geim,
Städte einer so großen Menge Gemüse b«d'
so wird der Bedarf sämtlicher deutschen
in diesem Jahre wegen der Knappheit i
Nahrungsmittel bedeutend größer sein. '
mehrte Anbau soll deshalb nicht allein N
Sommerverbrauch, sondern auch namentlich
Herbst und Winter ausreichen.

Kleinere Mitteilungen.
Zerideliere . In einem Aufsatz„S .

der Weide und der Weidetiere" kommt
von Brandis -Neuhaus in der „Jllstr . Land«
zu beachtenswerten Bemerkungen über die
tiere. Das weidende Tier zeichnet sich vor
Stallvieh vor allem durch eine bessere GesL
aus, so durch breitere Brust, straffere Muslck-
Sehnen , härtere Knochen und gesunde Al.:
organe. Ein anderer unschützbarerund
bekannter Vorteil ist aber : durch den äf
werden die Tiere , Rinder sowohl wie
befähigt, viel größere Mengen Rauhfutter
nehmen und zu verwerten. Die nächste
davon ist die Tatsache, daß Werdet««
Winter mit genügend Rauhfutter viel billigt
halten sind, ohne daß sie im Gewicht naL
Die Kälber kommen sechs Wochen alt zuerst
tägig, später ganztägig auf eine gut ir
Koppel. Natürlich erhalten sie Milch u .
wie sonst. Das Grasen lernen sie rasch, W
fechs Monaten find sie gemeiniglich umA
fchwerer als ihre Stallgenossen. Im Winter
die Kälber in kühlen Ställen stehen und nk
täglich ins Freie kommen. Nur so erkältenJ»
auf der Weide nicht. Dann rnöglichst
wieder auf die Koppel. Je besser noch der-
pelz sitzt, desto schneller werden sie im Frei»
glatt . Sind die jungen Tiere nicht »etT
schaden ihnen selbst Nachtfröste von — 5 (ä
Hingegen soll man das Vieh im Herbst
zulange draußen lassen. Einmal ist das j.
gehaltloser, und es soll auch nicht gar zu
gefressen in den Winter kommen. a,am>
bedingt die Kälte leicht Gewichtsverluste,
Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft hat Wj«
fasjer einen Weideversuch gemacht, der m
Lehrreiche bietet. Sieben Kälber, geH,
September bis Dezember, sind nach
gleich gefüttert und jede zweite Woche
worden bis zum Weidsauftrieb. Rach deM
find vier dieser Tiere mit täglich 1% kg
gefüttert worden, während die drei anoe
jedes Kraftfutter durch den Winter mutzt^
Rüben- lind Heugabe war bei allen sieben,
die gleiche. Das Endergebnis war nun,
Kraftfuttergruppe 486 Pfund , also v
121,5 Pfund wog. die zweite Gruppe E
futter aber 284 Pfund , d. i. pro Kopf t
Rechnet man die tägliche Kraftfuttergabe
bei 150 Stallfuttertaqen , so kommeno»'
im Futter um 37,50 M teurer als bte ,oy"
futter ernährten Kälber. In der zweit
Periode hat di« erste Grrtppe aU L™
252 Pfund , die zweite ohne Krasil
292 Pfund zuaenommen. Da nun der*>*«



, die erste Gmppe 21 Pfund mehr wog
bis zum Schluß für die zweite Gruppe nur

IS Pfund Mehrgewicht auf das Stück. Aus
l Tatsachen kann der Landwirt lernen.
m HränKwaffer der Küö« hat auf deren
ibsonderung Einfluß . Bekanntlich erführt

Wchabsonderung durch mehr wässerige (5*
Mg , durch reichliches Tränken eine Steigerung
doch muß das Wasser eine gewisse Temperatur
fi . Zu kaltes Wasser ist von schädlichem Eiw

auf die Milchnienge. daher soll das Tränke
(fet nie kälter als 10 0 C fein; denn sonst er
tt nach dem Tränken eine zu starke Magem
Lhlung, welche Verdauungsstörungen , Koliken,
irrhöen, Rheumatismus , Aboritis usw. ini
folge haben kann. Die Kühe sind eben keine
amde kalten Waffers. Man sieht dies schon
mS, daß, wenn nian den Tieren freie Wahl
! diese stets das wärmere Teich-, See -, Fluß-
i Bachwaffer dem kälteren Brunnen - oder
ellwasser vorziehen. Zu beachten ist auch,
s den Tieren kein unreines , verdorbenes
»Wasser gereicht wird: denn dieses ruft bei
» ebenfalls Magen- oder Darmkatarrhe,
rchsälle und andere teilweise sehr gefähr
Erkrankungen von unbeftimmtenr Charakter

r, setzt zudem die Milchabsonderung stets
und verändert in der Regel auch die

derselben. M.
z» der richtigen Ernährung und pflege der

<it Säue liegt das Geheimnis zur günstigen
jt der Ferkel. Wer jedoch erst mit der

:t der Ferkel mit der Pflege beginnen will,
1 zu spät. Tragende Säue müssen zunächst

gmd freie Bewegung in frischer Lust haben,
si auch dann noch, wenn sie bereits in den
lstall gebracht worden sind. In den letzten

Wochen vor der Geburt der Ferkel sollte
Wärter täglich mehrerenial zu der Sau in
Stall gehen und sich mit ihr in ruhiger

iis- zu schaffen machen, damit sie sich an ihn
dihnc und seine Hilfe, wenn sie während der
lim notwendig werden sollte, anninimr . Der
dm muß täglich gereinigt und der Dünger
»usgeschafft werden, daniit die Sau stets ein
cknes Lager auf guter Einstreu hat. Von be>
«dererWichtigkeit ist reines und gesundes Tränk
ßn; Pferde und Kühe tränkt jeder kleine Land-
tt. sagt man ihm aber, daß auch die Schweine
Mt werden müffen, so kann nian nicht selten
Wacht werden. „Schweine trinken ja gar kein
»ks Wasser, die fühlen sich viel wohlcr in der
itzk", so kann man oft genug äußern hören,
«z recht, weil sie von vornherein nicht an
«ä Wasser gewöhnt worden sind! Wundern
s man sich dann aber auch nicht, wenn die
Weine in den heißen Sommertagen alle
>Beine nach oben strecken; denn mit dem
jftt der Pfützen saufen sie unzählige Krank-
«irreger mit ein. Es empfiehlt sich daher,
>Schweinen stets reines Trinkwasser zur Ver-m zu stellen. L.
.Anrchfalk der Kaninchen. Bei den Kaninchen
IWt der Durchfall infolge von Eingeweide-
Mern durchErkältung oder nasses Grünfutter .Als
e Mittel dagegen erweisen sich geröstetes
Wnzhrot, braungerösteter Hafer, gebrannte

oder Hülsenfruchtsuppen. Erst wenn diese
"kl nicht mehr helfen wollen, greife man zu
!»elkn. Als solche sind zu empfehlen: I g
**«< ober Gerbsäure, in 100 g Rotwein ge-
•'"‘llicfj zwei- bis dreimal einen Kaffeelöffel voll,

piumtinktur, drei bis acht Tropfen für ein
lsmes Kaninchen. M.

NAterung und pflege der Hute«. Gekochte
Win , mit Kleie vermischt, sind das beste und
Wr Futter für Enten . Auch allerlei Küchen-
Ue sind ihnen willkommen, dazu geschnittene
°k» und Grünzeug aller Art . Abends ist
«erfuiter. daS jetzt allerdings nicht verabfolgt

darf, am Platze, da es über die Nacht
Men soll. Der Stall n>uß oft gereinigt und
. '" scher Einstreu versehen werden, da die

"uspruchslose Ente ein trockenes Lager liebt.
Mreu verwendet man häufig Gerstenstroh,

. "oe zwei bis drei Tage aufgeschüttelrund je
Zahl der Enten nach acht bis vierzehn

Er neuert wird. Z.
Im Juli ausschlüpfendeKücken

Man im allgemeinen nur für Schlachtzwecke
Y, : denn es ist eine allgemeine Erfahrung,
.z.' " icht so gut gedeihen nnd nicht so kräftig
PfW ' die Kücken aus den früheren Monaten,
» ichon die Jumkücken nachznstehen pflegen.

Vor allen Dingen werden die Julikücken keme
fleißigen Winterleger: denn wenn die rauhen
Tage des Spätherbstes herankommen, verlangsamt
sich ihr Wachstum, namentlich deswegen, weil sie
nicht mehr so viel an Insekten und Gewürnr,
überhaupt tierischem Futter finden, wie rS in dm
günstigeren Jahreszeiten der Fall ist; weiter sind
die frischen Grünfutterpflanzen , die nicht minder
anregend auf die Legetätigkeit wirken, bereits
seltener und weniger abwechselungsreich geworden.
Um im Winter flleißtg legen zu können, müssen
die Hühner nicht nur beim Beginn desselben völlig
ausgewachsen sein, sondern auch Reservestoffe
in, Körper angesammelt haben, und beides ist bei
Julibruten nicht der Fall , nicht einmal bet den
leichtesten und schnellwüchsigen Raffen, di« jedoch
in der Winterlegetätigkeit überhaupt gegen die
mittelschweren und schweren Rassen zurückstehen.
Die größere Strenge der Winterzeit wirkt ja
überhaupt hemmend, auf die Legetätigkeit ein,
und darum ist es selten, daß Julibruten eher als
gegen das Frühjahr hin zu legen anfangen . Die
Meinung, die noch bei vielen Landwirten herrscht,
daß die Kücken auskommen müßten , wenn die
ersten Erntewagen einfahren. weil sie an den aus
gefallenen Körnern reichliche und zuträgliche
Nahrung fänden, ohne daß dieselbe etwas koste,
ist eine völlig unberechtigte: denn die ausgefallenen
harten Körner eignen sich für die zarten, ebm
ausgeschlüpfien Kücken keineswegs, da ihre Ber-
dauungsorgaue noch nicht kräftig genug sind, um
dieselben zu bewältige» ; ihre erste Nahrung be¬
steht vielmehr aus Weichtieren und .Kerbtieren
aller Art nebst zartem Grün und dem kleinen
und weniger harten Samen von allerlei Un-
kräutern ; erst wenn sie etwa sechs Wochen alt
geworden sind, verdauen sie die Körner unserer
Getreidearten vollständig und wachsen dabet rasch
vollständig aus , so daß für die Kücken auS den
Monaten April, Mai und Juni zutrifft, daß sie
in der Erntezeit .auf dem Bauemhof in der Regel
Mögend Nahrung finden, um eine besondere
Fütterung entbehren zu können. Die jungen
Hennen dieses Alters beginnen dann vielfach
noch während des Herbstes zu legen, und die
Hähnchen sind mit drei Monaten , wie man zu
sagen pflegt, körnerfett, so daß sie einen vortreff¬
lichen Braten abgeben. Die Julikücken sollte man
im Oktober oder November schlachten, damit man
sie nicht den ganzen Winter über zu füttem
braucht, ohne daß sie einen Ertrag bringen —
In diesem Jahre ist es freilich zu erwägen, ob
man nicht die Hennen der Julikücken am Leben
läßt, uni von ihnen im nächsten Jahre Eier zu
haben; denn die hohen Futterpreise im Frühjahr
haben manchen veranlaßt , seinen Geflügelbestand
zu verringern oder wenigstens auf Brut und
Aufzucht von Kücken zu verzichten, weit sie zu
teuer wurde. Da aber jetzt in der vorgefchrittenm
Zeit die Natur den Kücken so reichlich Nahrung
bietet, daß ihnen nur sehr wenig Futter aus der
Hand gereicht zu werden braucht, so lassen sie
ich in den nächsten Monaten fast kostenlos er¬

halten, und die Kosten der Winterfütterung werden
im kommenden Jahre von ihnen leicht aufgebracht,
da dir Eier jedenfalls auch dann noch knapp und
teuer sein werden. Fangen diese Hennen auch
erst im künftigen Frühjahr zu legen an, so werden
ie dafür noch Eier liefern, wenn die Hennen von
Frühbruten schon zu legen aufgehört haben.
Nur darf man die Eier dieser Hennen im nächsten
Jahre nicht zur Brut verwenden, da die Hennen
dann noch kein volles Jahr alt sind und nicht so
kräftige Nachkommen ergeben wie ältere. Bl.

Stippmikch zu Zfielk- oder Aratkartoffek «.
Jetzt im Kriegsjahre, wo wir alle zur Sparsamkeit
gezwungen sind, bekommen auf einmal alle die
alten einfachen Rezepte aus Großmutters Zeit, für
weiche wir längst zu verwöhnt geworden sind,
wieder Wert, und wie so manches andere einfache
aber praktische Gericht bringen wir wohl auch
wieder Stippmiich auf den Abendtisch. Wir legen
hierzu die leberdick gewordene saure Milch mit dem
Schaumlöffel auf ein mit einem sauberen Tuch
belegtes Sieb und lassen die Molke abtropfen.
Nach fünf bis sechs Stunden ist die Milch gut.
Nun verrührt man sie mit süßer Sahne oder Milch
und würzt mit Salz , gewiegtem Schnittlauch
und Kümmelkörnern. Die Stippmilch darf nie
krünielig sein, sondern niuß eine glatte Schlag,
ähnenbeschaffenheit haben. Man kann die Stipp-
milch auch zusammen mit süßer Milch vom Suppen¬
teller essen, dann läßt man die Gewürze fort und
verrührt sie mit etwas Zucker G W

Saures Aohueueffen. Ein Schmkenknoche»
oder ein geräucherter Schwcinskopf oder ein Stück
Speck wird mit dem nötigen Wasser bedeckt fast
gar gekocht, dann nimmt man zwei Teile abg«.
fädelte grüne Brechbohnen, eine» Teil in Stifte
geschnittene Karotten und einen Teil geschält«,
in Stücke geschnittene Kartoffeln und tut alles
Genmse zusammen mit einem Sträußchen Marojan,
Thymian und Salbet sowie einem Teelöffel voll
gehackte Zwiebel und einem Eßlöffel voll gewiegte
Petersilie in die Kochbrüh« zu dem Fletsch und kocht
alles zusammen gar. Zuletzt schmeckt man mtt
Essig ab, rührt ein bis zwei Eßlöffel voll Weizern
mehl in Wasser glatt und läßt damit das Bohnen¬
effen sämig kochen. G. W.

Lauch mit Leinöl geschmort zu ^ «lkkartoffek».
Junger Lauch oder Porree wird geputzt, in Stück«e nitten und mtt ein wenig fettem,gewürfelte»

chspeck in etwas siedendes, gereinigtes Leinöltctan. Dann gibt man etwas Satz, Pfeffer
iewürzeffig und eine Handvoll Rosinen daran.

Zuletzt stäubt man rin wenig Wetzenmehl darüber
und verkocht daS Gericht damtt. Man kann auch
Rüb - oder Mohnöl verwenden oder ausgelassenen
Talg benutzen. Zusammen mtt grünem oder
auch Gurkensalat und Pellkartoffeln gibt es ei»
gutes Abendessen für die Kriegszeit. Dt W.

HHamptgno« - Hmekett«. Auf di« Person
rechnet man drei Eier, die man ans einem tiefen
Teller sehr gut abschlägt. satzt und pfeffert. Zwei
biS drei rohe LhamptgnonS werden sauber ge¬
waschen und in ganz dünne Blätter geschnitten.
Dann läßt man in einer Omelettepfanne klar«
Butter heiß werden, schwingt die Champignons
darin, bis sie weich werimr, fügt etwas fei« gehackt«
Petersilie dazu und gießt nun sofort die auf»
geschlagenenEier darauf , die auf Hellem Feuer
und unter beständigem Rühren mit der Gabel
und Schütteln der Pfanne zu stocken anfange«,
aber noch weich bleiben müssen, worauf inan die
Omelette zusammenrollt. Wenn die Omelette
etwas Farbe genommen hat , schüttet man sie auf
einen heißen Teller und serviert sofott. A. M.

Gier nach Jäger -Art ., Hart gekochte Enteneier
(zwölf Mnuten ) werden quer geteitt ; dar Gelb«
wird vorsichtig entfernt. In die fo entstanden«

wird Bratwurstfleisch gefüllt, worauf die
Zier in ihrer ursprünglichen Gestalt wieder her-
gestellt werden. Nachdem die Eier in heißem Salz-
Wasser gar gemacht sind, werden si« trocken auf
Kopfsalatblätter gerordnet, jedes Et dann mit einem
Eßlöffel in kleine Scheiben geschnittene, im letzten
Augenblick in einer Pfanne ruf schnellem Feuer
in wenig Butter geschwitzte, frische Steinpilz«
überfüllt und mtt den durch ein grobes Sieb ge-
riebenen Eigelben locker bestreut. L . M. in W.

Frag » und Antwort.
Sin Ratgeber für iebeima « ».
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Frage 9h . 185. Wie entfernt man »US Kakao
dumpfigen Geruch? A. Sch . in M.

Antwort:  Dumpfig gewordener Kakao ist
wohl kaum wieder gebrauchsfähigzu machen. Be»
suchen Sie eS. indem Die den Kakao auf einer
großen Platte in dünner Schicht auSbreiten und
dann einige Zett den Sonnenstrahlen auS setzen
Vielleicht ist der Kakao im feuchten Raume auf-
bewährt gewesen. M . D

Frage  Nr . 186. Die Untersuchung mehrerer
eingegangener Kohlpflanzen ergab daß an der
Wurzel viele kleine weiße ca. 2 biS 4 mm lange
Maden nagten. Die Wurzeln waren gelblich und
vollständig verdörrt, die Blätter sind noch grün,
aber etwas welk. Wie ist diese Krankheit zu be-
kämvfen? F . E . in Sch.

Antwort:  Ihre Kohlpflanzen sind von der
Larve der Kohlflieg« befallen. Diese bohrt die
Pflanzen an und legt hier ihre Eier ab. Nach
kurzer Zeit schlüpfen die Maden heraus und be¬
ginnen sofort ihr Zerstbrungswerk Die von den
Maden befallenen Pflanzen sind auSzuziehen und
zu verbrennen. Im Herbst ist das Stück Land
stark mit Kalk und !kainit zu düngen Auch sind
sämtliche Kohlstrünke herauszuziehen und zu der-
brennen. Im nächsten Jahre dürfen Sie dieses
Stück Land nicht mit Kohl bepflanzen Gt



Ae«, » ffi* Feld ««> « nrlrn. Ha»*. S*f »**
An»«« des M «»«r- rr . Als Z.er- und

Nutzpflanze zügle.» hat der Rhabarber rme groß«
gesunden, und aUmähnm nimmt me

Zahl iemer Freunde zu. Schon von Anfang Ma,
ab, in manchen Jahren noch etwas früher, l.e>ern
feine Blättechiele ein vortrefflrches, erfrischendes
Kompott, dem der etivas säuerliche Bergeschinack
einen pikanten Reiz verleiht. Nun gibt es allerdings
Rhabarberstiele, so schreibt Herpers-Kohlsrirerd bei
Aachen in der „Deutschen Landwrrtschnstlrchen
Presse- , die geradezu scheußlich schmecken; es Iregt
dies weniger an der Zubereitungsart , sondern
häufiger daran , daß man minderwertige Sorten
anbaut, und diese schlechteren Sorten stammen
zumeist, ivas noch nicht allgemein bekannt scm
dürfte, aus Sämlingspflanzen, also von Pflanzen
der Aussaat. Bei Anschaffung von Rhabarber-
pflanzen verlange nran daher ausschließlich geteilte
Wurzelstöcke bzw. geteilte Rhabarberpflanzen, das
Und Sprötzlinge mit Kopf und einigen Wurzeln.
Man pflanzt diese nn März-April in allseitigem
Abstande von I bis I,A>m auf starkgedüngtes Land,
«ich zwar so tief, daß der Kopf der Pflanze etlva
6 cm unter der Erde liegt. Durch Verabfolgung
von Wassergaben unterstützt man die Triebkraft
des Wurzelstockes, so daß bald kräftige Blatt,nassen
sich zu entwickeln beginnen. Jedoch würde es
verkehrt sein, schon im ersten Jahre zu ernten,
weil die Pflanze hierdurch in ihrer Entunckelung
gehemmt würde: erst im zweiten Jahre wird m,t
der Ernte begonnen. Bei der Rhabarberernte
nmß stets die Erhaltung der Triebkraft des Wurzel-
stockeS im Auge behalten werden. Es wurde
daher falsch sein, die Pflanze gleich des größten
Teiles ihrer Blattstiele zu berauben, pudern inan
nimmt nur immer ein Drittel des Gesaintbestandes,
und zwar regelniäßig die stärksten Blattstiele, weg.
Letztere werden nicht abgeschnitten, sondern aus-
qebrochen; auf diese Weise bleiben keine unnötigen
Stumpen von Blattstielen stehen. Aua, die sich
bildenden Blütenstiele müssen, sobald sie mit
dem Stengel richtig heraus sind, auigebrochen
verden. Entfernte man sie früher, so wurden von
unten aus neue Blütenstiele austreiben und die
Arbeit verdoppeln. Würden dagegen die Blüte»
stiele erst ausgebrochen, loenn sie bereits Samen
tragen, so entzögen sie der Pflanze zu viel Nahrung.
Etwa alle acht bis vierzehn Tage kann weiter
geerntet werden mit der vorhin erwähnten Ein¬
schränkung; bis in den Juli hinein kam, s>üi die
Ernte erstrecken, ohne daß die Stiele sauer werden.
Äerpers hat im verslossenen Jahre noch im August
Rhabarber in Gläsern eingeweckt, der vorzüglich
schmeckt. Allerdings wird man dies nur bei kräftig
treibenden, in bestem Boden stehenden Pflanzen
tun , da ein Teil der Blätter der Pflanze unbedingt
erhalten bleiben muß — zur Kräftigung des
Wurzelstockes für die nächstjährige Ernte . Für
gewöhnlich wird man Ende Juni bis Anfang .mli

dagegen die Blütenstiele weiter entfernen. Jeden
Herbst >vird der Bodeil um die Rhabarderstauden
vorsichtig gegraben und gut gedüngt. Dung- und
Wassergüjse sind ebenfalls zur Cutivickelungder
Pflanze sehr angebracht. Man befürchte nur keine
Überdüngung; denn der Rhabarber ,st ein ge-
,valtiger 'Fresser. An Kunstdünger pflege ich pro
Kops der Pflanze 70 g 40 % Kalisalz, 100 g suver-
phosphat und 100 g schweselsauresAmmoniak,
diese Düngemittel gut initcinander vermischt, zu
verabreichen, und ztvar im Herbste. In dung-
kräftigem Boden kann der Rhabarber sechs bis
acht Jahre auf derselben Stelle verbleiben; nach
dieser Zeit er,veist sich' ein Umpflanzen, bestehend
in einer Teilung der Wurzelstöcke, als ziveckniätzig.

«ufftO « ! Unter den Obst bäumen
sieht man jetzt bei windigem Wetter oft Fallobst
liegen Man lese es auf und vernichte cS, denn
in jeder Frucht findet sich gewöhnlich ein Räupchen,
meist des Apfel-, Birnen - oder PfiaumenwicklerS,
das ans diese Art beseitigt wird. Sonst würde
der Schädling sich hinter Bauinrinden verbergen,
überwintern und im »ochsten Jahre seine ver¬
derbliche Arbeit von uruem beginne».

Aas zföwenm«uk ist, wie Stiefmütterchen
vnd Vergißmeinnicht, eine zweijährige Pflanze
und läßt sich daher im Juli oder August auf ein
kaltes Mistbeet aussäen, und es must dann später,
an geschützter Siebe auf ein Reservebeet gestanzt,
durchwintern. (§£ gibt wenig Blumen , welche
ein solches starkes Farbcnbild . solch interessante
Blüten und eine so ununterbrocheneBunneusuue
bieten. Je mehr Blumen wir schneiden und zu
Sträußen benutzen, desto mehr neue Blumen
blühen aus. Da das Löwenmaul in hohen,
halbhohen und niedrigen Abarten vorkommt,
kann es zur Bepflanzung ganzer Gruppen ver-
wendet werden, und das Aussehen der Pflanzen
geschieht am besten gemischt, da eine Trennung

großer Wassrrverdunsiung und vermag
auch eure Zritlang gegen Dürre zu schütze»,
dir Trockcnpertodc— besonders nach einem
Siegen kann ma» massrnhaste Schneckrn-
züge beobachten— länger an. so trocknet die
gänzlich ans und geht rin Aber^ n feuchten
kann sie monatelang leben. In Anbei
Feuchtigkeusbedürsnissesder Schneckend
allem bei ibttm Auftreten im Keller Trv
desselben anzuratcn sein Alsdann rusl m
es sich ermöglichen läßt , die natürlichen
zu Hilfe: Igel . Emen. Hühner und nicht
Kröten und Frösche; diese sressen sie >mi
Behagen. Dank deren unheimlicher Ge
ist eine Schncckenplage dort, wo sich
aushalten, so gut wir ausgeschlossen. Du
Schncckrn Feuchtigkeit Lebensbedürfnis ist
man außcrdrnl zu ihrer Vertilgung solche
in Anwendung bringen, die ihnen ihre
flüssigkeit entziehen und sie dadurch
Am geeignetsten ist der frisch gelöscht-
da er billig uird bequem in Pulver
Zustande anzuwende» ist. Wenn die s-
von dem Kalk berührt werden, sondern
große Menge Schleinr ab. der für sie
schützende Hülle bildet, aus der sie heraiL
und dem Tode entgehen können. Rur fc*
jungen Tiere finden dabei sofort ihr Ende. Dit
behandlung ist daher nach einer viertel bt$
halben Stunde zu wtederholcn; da die
infolge der reichlichen Schleimabsonder "
der ersten Kalkbestäubung erheblich was
geworden sind, haben sie die Fähigkeit verlor
so kurzer Zwischenzeit sich nochmals m
hinreichenden Schlrimschicht zu umgeben,
schrumpfen nach erneuter Kalkanwcndungz
und sind bald gänzlich vernichtet. Dies
verfahren zur Vertilgung der Schneckenh
richtiaerAusführung am besten bewährt. Dirr. _ . . .Lin frünfl

ift. Auch im Topfe ist das Löwenmaul eine
nicht zu verachtende Pflanze, welche uns lang«
erfreue» kann.

Di, graue ALercgrlfchntck, o»er Aeller-
säincckr. ilir Auftreten und ihre Vertilgung.
t Zugleich Fragebcantwoitung .) Die graue -. ,cker-
eaelschnecke ist im ausgewachsenenZustande etwa
2V,, bis 6 cm lang, hat einen hinten quer abge-
stuhten Mantel, eine gelbliche, mit deeiseldriger
Muskulatur versehene Sohle sowie schwarze striche
und Flecke auf dem weiß bis graubraun gefärbten
Rücken Sie soll in einen: Jahre bis 400 Eier legen,
die gegen Kälte und Trockenheit außerordentlich
widerstandsfähigsind; infolgedessen vermehrt sic sich
stark, und cs ist erklärlich, daß mair st« in manche,:
Jahren in ungeheurer Zahl antrifft. Das - eben
der Sck'Ukckc ist nn die Feuchtigkeit gebunden Mit
Vorliebe zieht sie von, nahen Felde oder Garten
aus m die feuchten Keller. Der von den Schnecken

genstunden, sedensalls vor Sonnenaufgang,
rwmiuen werden, da der Kalkstaub dann mit
heit dir frei auf der Erde — im Garten
Pflanzen — sitzenden Tiere trifft. .
zweiten Bestäubung wird man schon den
Ersola merken: großê Mengeu Schnecken
uniher, an deren Schwarzwerden
erfolgten Tod seslstellen kann. Man
allo auch bei Schneckcnplnge in: Keller
rate und bestreue den Boden mehreie,.:
gieblg mit ungelöschtem Kalk. _ Fra

Abgekchnittene ALlumcn längere ff
erhallen . Uni die abgeschmtlruen Blu
Zimmer möglichst lange frisch zu erhalten,,
nicht zu v:c. in ein Glas getan werden.
Wa'ser soll man jeden Morgen erneuern
trockenen Blätter entfernen. Roch gr
der Erfolg dieses einsachci: und naiürl.
fahrens sein, wenn man eine Messcsi!
Salpeter :n das Blumcnwasscr schüttet.
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Me Zumpfmeife.
Bon Dr. E- Sch.

'»»erwüstlicher Lebensmut, sorglose Heiter-
it, munteres, flinkes Wesen sind wie bei
Meisen, von denen eine ganze Anzahl

uns beheimatet ist, auch bei der Sumpf-
- zu finden. Im Äußeren dagegen unter¬
st sich diese Art von ihren
Indien aus der Gattung
I durch unscheinbare, wenn
.nicht etwa unschöne Färbung,

sich zur Hauptsache aus
, Braun und Schwarz zu¬
letzt. Grau ist die ganze
'te, an den Kopfseiten in
übergehend; braun oder

,chr graubraun färbt sich
Oberkörper, wahrend der
Oberkopf bis in den Nacken
ein Kinnfleck in tiefem
z lebhaft von den andern,

Jtt Tönen abstechen. So
I trägt sich keine andere
r Meisen. Und doch haben
wissenschaftlichen Vogel-Smes fertiggebracht, die
forte Sumpfmeise in eine

! Anzahl von Arten zu zer-
- die sich bei einiger Auf-
>Mkeit, leichter unter Be-

von sicher bestimmtem
üichsmaterial, wohl voll¬
er unterscheiden lassen.
"8 ist, daß nicht nur
'vngsunterschiede sich finden,
"̂ daß auch in der Biologie

* Vögel, in Lebensweise,
|rt<, Art zu nisten nsw.
«-nsnsche Verschiedenheiten

»en sind, die mit den
ungen in der äußeren

. sising in Zusammenhang
' Zunächst lassen sich ziemlich

zwei Gruppen von
»usen unterscheiden, Glanzkvpfe und
.is, erstere mit bläulichem Schimmer an
Mwarzen Kopfplatte, die andern mit

^ Schwarz ohne jeden Glanz. Von
Gruppen finden sich mehrere Formen

E der Grenzen Deutschlands, wenn
---t überall. Es würde hier zu weit

auf alle verschiedenen Formen bzw.
Ww Unterarten näher einzugehen. Es

«och erwähnt, daß unter den Glanz-
**'’ uns am häufigsten die deutsche

Sumpfmeise (Parus communis subpalustris)
zu finden ist, die überall, mit Ausnahme deS
äußersten Westens und des äußersten Nord¬
ostens, bei uns verbreitet ist. Von den Matt¬
köpfen trifft man in Deutschland am meisten
die sogenannte Weidenmeise (Panis montanus
salicarius) an. Wer sich näher über das etwas
schwierige Kapitel der Sumpfmeisen unterrichten

Pi » Kumpsmcisk.

will, muß schon ein größeres neueres Werk
über Ornithologie zur Hilfe nehmen.

Die 'deutsche Sumpfmeise führt ihren
Namen eigentlich zu Unrecht, denn sie lebt
keineswegs bloß in und an Sümpfen, sondern
mehr in nicht zu dichten Laubhölzern,
Parkanlagen usw. mit viel Unterholz.
Meist sieht man hier die beiden Gatten der
einzelnen Paare das ganze Jahr hindurch
beisammen, ewig beweglich und unterwegs,
jeden Busch, jedes Eckchen nach Insekten sowie

deren Larven und Eiern durchstöbernd. Diese
bilden aber nicht die ausschließliche Nahrung
für unfern Vogel, sondern er behilft sich zz>r
Winterszeit, wenn Insekten hoch im Preise
stehen, mit allerlei Ersatzmitteln in Gestalt von
Sämereien verschiedener Art. Mit Zeisigen
vergesellschaftet, kann man Sumpfmeisen im
Gezweig« von Erlen umherklettern sehen, wo

sie auS den Zäpfchen dieser
Bäume den Samen herausholen.
Hanf ist für sie ein besonderer
Leckerbissen, und wo sie im Winter
aus einem Futterbrett Hanflörner
finden, kommen sie sicher wieder.
Die Körner halten sie auf einem
Zweige mit den Zehen geschickt
fest und hacken sie dann durch
kräftige Hiebe mit dem kurzen,
aber starken Schnabel auf.
Während ihres Umherstreifens
lassen die Sumpfmeisen, die auch
wohl Nonnen-, Mönchs- oder
Graumcisen genannt werden,
häufig ihren kurzen Lockruf„sir
sit fit . . . oder  aber eine etwas
längere Strophe hören, die sich
durch „titscha titscha dädädädä-
dett. . . .* versinnbildlichen läßt.

Als Nistort bevorzugt unser
Meischen Baumlöcher, die es,
wenn Mangel an fertigen
Wohnungen herrscht, an morschen
Stellen von Laubbäumen zu-
weilen selbst durch eifriges
Hacken herstellt. Nistkästen bezieht
es auch gern, wobei es ihm
ziemlich einerlei ist, ob jene ein
enges oder weites Flugloch be¬
sitzen. Bald steht das aus viel
weichem Material gebaute Nest
ziemlich niedrig,- bald recht hoch;
die Höhe dürfte zwischen einem
und zehn Metern schwanken. Das
erste Gelege, aus 6 bis 9 Eiern
bestehend, findet man Ende April

oder Anfang Mai; ein zweites folgt meistens
im Juni . Die Färbung der Eier ist weißlich
mit bräunlichen und violettrötlichen Flecken,
die am stumpfen Ende deS Eies etwas dichter
stehen als sonst.

Nach dem Flüggewcrden der Jungen
sieht und hört man die Familien gemeinsam
in Laubholzbeständen umherziehen, sonst lieb«
die Sumpfmeise im Gegensatz zu manc'-e»
ihrer Verwandten nicht sonderlich gröseee
Gesellschaften ihresgleichen.



Die Weideumelse verdiente eigentlich mit
Recht den Nauren Snmpfmeise , da sie sich gern
in Weidengebüschen , die ja meist auf feuchtem
oder sumpfigem Boden stehen , aushält . Sie
lebt meistens versteckter als die vorige Art , ist
im Freien äußerlich nicht leicht von jener zu
unterscheiden , verrät sich aber dem Kenner
durch ihre charakteristischen Stimmlaute . Sie
ruft gedehnt . deh deh . . . . " und ihr Gesang
ist ein Helles, pfeifendes . tschi tschi tschi - "
Auch in der Brutzeit weicht die Weidenmeise
von ihren glanzköpfigen Verwandten ab . Sie
begründet erst Ende Mai ihre Familie und
brütet insolgedesien nur ein Mal jährlich . Mit
großer Vorliebe meißelt sich die Weidenmeise
selbst ihre Nistlöcher , und - war meistens in
morschen Weidenstämmen . Die Eier selbst
ähneln denen ihrer Verwandten derartig , daß
sogar ein gewiegter Eierkenner bei ihrer Be¬
stimmung in Verlegenheit kommen kann , falls
er nicht den Vogel selbst beim Nest beobachtet
hat . Überhaupt ist , wie schon oben angedeutet,
das richtige Ansprechen der verschiedenen
Sumpfmeisen in der freien Natur eine mißliche
Sache . Das hat aber nichts auf sich , denn
als ungemein nützliche Vögel genießen die
Sumpfmeisen , wie alle ihre Verwandten , das
ganze Jahr hindurch den bedingungslosen
Schutz des Gesetzes . Sie dürfen weder gefangen,
»och geschossen , noch der Eier oder Nester
beraubt , nicht verkauft und nicht im Käfig
gehalten werden . Jeder Gartenbesitzer tut gut
daran , die niedlichen , munteren Vögelchen nicht
nur unbehelligt zu lassen , sondern ihnen durch
Aufhängen von richtig angefertigten Nistkästen
und im Winter durch passende Fütterung das
Leben zu erleichtern.

Festkuchen.
Von G . W . . .

Unsere Festkuchen in diesem zweiten Kriegsjahre
werden bedeutend sparsamer an Butter und Eiern
ausfallen müssen , als sonst, denn selbst auf dem
Lande , wo diese beiden Nahrungsmittel der Haus¬
frau immer noch mehr zur Verfügung stehen als
i,i der Stadt , wird man in dieser Zeit nicht mehr
Hi bis 20 Eier an einen Festkuchen wenden , denn
die Eier haben dazu einen zu hohen Marktwert,
und eine solche Verschwendung wäre auch nicht
dem ernsten Sinne unserer Zeit entsprechend.
Was wir an Gewürzen und Zutaten , wie Zimt,
Kardamom , Korinthen und Rosinen , noch zu
unseren Festkuchen brauchen , ist bis auf Mandeln
noch zu mittleren : Preise erhältlich , doch kann
man auch hier noch sparen , indem man Korinthen
ii ;:D Rosinen durch selbstgetrocknete Weinbeeren
oder gebrühte , abgetropfte und gewürfelte Back-
pslaumen ersetzt. Statt Mandeln nehmen wir
Wal « oder Haselnüsse , oder wenn es sich um einen
Streußel auf Blechkuchen u . dgl . handelt , Buch¬
eckern, denen wir stets ein bis zwei Löffel voll
überbrühte , von der braunen Haut befreite
Pflaumen «, Pfirsich « oder Aprikosenkerne bei¬
mischen, welche die bitteren Mandeln täuschend
ersetzen. Eine Mehlmischung stellen wir uns je
nachvem aus Weizen «, Roggen -, Kartoffel , oder
Aquma - sowie Mais - und Buchweizenmehl her.

Plunderbretzel . 500 g Weizen «, 250 g
Roggen « und 250 g Kartoffel « oder Agumamehl
mischt man gut durcheinander , macht in der Mitte
des Mehls eine Vertiefung und gibt 100 g zer¬
lassene Butter , 125 g gemahlenen Zucker, vier
ganze Eier , Vt Liter lauwarme Milch und 60 g
in einem Teil der Milch aufgelöste Hefe , nach
Geschmack Kardamom , Zitronin und einen Eß¬
löffel voll gebrühte , von der braunen Haut be«
freite und gestoßene Pslaumenkerne hinzu , macht
einen Teig und läßt ihn ausgehen . Dann rollt
man den Teig fingerdick aus , bestreicht ihn mit
zerlassener Butter und streut Zucker, Korinthen
oder kleinwürfelig geschnittene , zuvor gebrühte
Backpflaumen , Zimt und gehackte, vorher gebrühte
und von der braunen Haut befreite Walnüsse
darüber , wickelt den Teig zu einer langen Rolle
aus , formt eine große Bretzel daraus , bestreicht
sie mit Eiweiß , streut Zucker darauf und bäckt sie
im Ofen l bi« 1*4 Stunde goldgelb und gar.

Blechkuchen mit Streußel . 500 g Weizen «,
300 g Roggen - und 200 g Kartoffelmehl mischt

man gut durcheinander , gibt es in eine tiefe Back-
chüssel, macht eine Vertiefung in das Mehl und

gibt 200 g geschmolzene Butter , 300 g Zucker,
40 g Zitronat , fünf ganze Eier , '/- Liter Milch
und 75 g in einem Teil der lauwarmen Milch
aufgelöste Hefe hinzu , arbeitet alles zn einem Teig,
läßt ihn ausgehen und rollt ihn auf einem ein«
gefetteten , mit Mehl bestreuten Kuchenblech
ungefähr wie einen kleinen Finger dick aus . Nun
bepinselt man ihn mit zerlassener Butter und
treut folgenden Streußel recht ausgiebig darüber:
Zwei Teile Wal - oder Haselnüsse und einen Teil
Bucheckern hat man ausgeschält , mit heißem Wasser
überbrüht und mit spitzem Messer von der braunen
Haut befreit , worauf man alle Kerne gröblich
hackt und mit grobem Zucker, Zimt und Zitronin
oder geriebener Zitronenschale vermischt . Nach¬
dem der mit dem Streußel versehene Kuchen
nochmals aufgegangen ist, bäckt man ihn 20 bis
30 Minuten bei Mittelhitze.

Napfkuchen mit Schokolade . 200 g
Butter rührt man zu Sahne , gibt drei ganze Eier,
380 g Zucker, 375 g Weizen « und 125 g Kartoffel-
mehl (gemischt ), ein Paket Vanillin , 125 g Schoko¬
lade , der man etwas Kakao zusetzt, Vg Liter lau¬
warme Milch und 40 g in einem Teil der Milch
aufgelöste Hefe hinzu , macht einen Teig , gibt ihn
in eine ausgesettete und mit Reibbrot ausgestreute
Napfkuchenform und bäckt ihn zirka, eine Stunde.

Gefüllter Kasfeekranz . Aus 100 g Butter,
zwei ganzen Eiern , 500 g gemischtem Mehl , zu
gleichen Teilen Weizen «, Roggen - und Kartoffel¬
mehl , 125 g Zucker, einem Eßlöffel voll Rum,
zwei Eßlöffeln voll Rosenwasser , V* Liter Milch
und 35 g in einem Teil der lauwarmen Milch
ausgelöste Hefe macht man einen Hefeteig , läßt
ihn aufgehen und rollt ihn aus dem eingesetteten
und mehlbestaubten Boden einer großen Spring¬
form fingerdick aus . Dann macht man aus 150 g
Zucker und 150 g abgezogenen , geriebenen Wal¬
oder Haselnüssen nebst etwas Rosenwasser eine
leichte Marzipanmasse . Von dieser Nußmasse
legt man einen dreisingerbreiten Kranz um den
Rand des Teigbodens , rollt den Rest Teig zu einer
zweiten fingerdicken, runden Platte aus und legt
sie über die Nußfüllung . Damit die Teigränder
gut aufeinander schließen, bestreicht man sie mit
geschlagenem Eigelb . Vermittelst einer kleinen
Käseglocke oder eines größeren Einmacheglases
sticht man den Teig in der Mitte rund aus , so
daß ein Kranz entsteht , den man mit Butter
bepinselt , mit Zucker, Korinthen und Zimt bestreut
und bei Mittelhitze gar bäckt. Das in der Mitte
herausgenommene Teigstück kann man gleichfalls
mit Nußmasse füllen und backen.

Nußtorte . Acht Eigelb rührt man mit 450 g
Zucker Vt Stunde , gibt 200 g geriebene Walnüsse,
60 g Kartoffelmehl , ein Paket Vanillin sowie
zuletzt den Eierschnce darunter , füllt den Teig
in eine ausgesettete , mehlbestrcute runde Back¬
form , bäckt ihn bei Mittelhitze gar und versieht
ihn mit einem Zuckerguß . Dann garniert man
die Torte mit eingemachten Walnüssen und anderen
Zuckerfrüchten.

Einfacher Napfkuchen . 200 g Butter
rührt man zu Sahne , gibt 225 g Zucker, vier Ei¬
gelb , V\  Liter Milch, Schale einer Zitrone sowie
etwas Muskatblüt , 100 g Korinthen , 100 g Rosinen,
50 g Sukkade , 1*4 Paket Backpulver sowie 250 g
Roggen « und 250 g Kartoffelmehl nebst zwei
bis drei gekochten, erkalteten und geriebenen Kar¬
toffeln hinzu , zieht den Eierschnee darunter,
füllt den Teig in eine ausgebutterte und mit
Mehl bestreute Form und bäckt den Kuchen 1 bis
1*4 Stunde.

Buchweizenkuchen . Sechs Eigelb rührt
man mit 250 g Zucker und dem Saft einer Zitrone
Vt Stunde , gibt die Zitronenschale , einen Eß«
lössel voll aufgeschlagene , gebrühte , von der
braunen Haut befreite und feingestoßene Pslaumen¬
kerne oder bittere Mandeln , ferner 125 g Buch¬
weizenmehl und zuletzt den steifen Eierschnce
hinzu , tut den Teig in eine mit Butter ausge¬
strichene und mit Reibbrot ausgestreute Kuchen«
form und bäckt ihn bei Mittelhitze gar.

Bei .den hier angegebenen Mehlmischungen ist
eS sehr wichtig , daß die verschiedenen Mehle durch
ein Sieb gerührt und auf diese Weise recht gut
miteinander vermischt werden . Wikk man die
angegebenen Rezepte verändern , z. B . Napf¬
kuchen nur auS Roggenmehl backen, dar ganz
gut glückt, so muß man von den Treibmitteln,
wie Hefe und Backpulver , stet» etwas mehr zu¬
fetzen, als wenn man Weizenmehl verbäckt, denn

Roggenmehl ist schwerer zu treiben . Zu be
ist, daß unter Roggenmehl das seine
verstanden ist, nicht etwa Roggenfchrotmehl
Grobmehl.

Kleinere Mitteilungen.
ZSenn Pferde an Mularmut leiden , so

ich zuweilen Schwellungen der UnterkSrtzm
welche Ftngereindrücke halten . In diesem“
ist jede Behandlung mit Arzneien zwecklos
einer weiteren Ausdehnung des Übels vorzubeo
müssen vor allen Dingen die kranken Tiere
den gesunden getrennt und die Ausscheide-,
der elfteren sorgfältig beseitigt werden . Die Sv
in welchen sich kranke Tiere befanden , niü
ährlich wenigstens zwei- bis dreimal mit St I

milch, die Böden mit Kalkstaub und alle «d
teile mit Karbolineum desinfiziert werden: 5
die Ansteckungsstoffe der Blutarmut befinden »r
hauptsächlich im Harn und im Kot . Hofftn «
in leichten Fällen mit Arzneien noch Erfolz
haben , so empfiehlt sich die Berwendmg
mlveristertem Eisen und Kochsalz oder pi ' "
tturent Kalk und Arsen unter dem u„
Mftißc Fütterung bleibt aber imnier b«| :
Heilmittel.

Wenn Kälöer das Saugen aus demf
«imer lernen , so sind Aufblähungen feine L,
heit . Sie entstehen dadurch , daß größere«
Milch zu hastig ausgenommen , die dann m®
Labmagen in die ersten beiden Mngen -btt^
zurückgestaut werden . Damit nun die Mi..
Labmagen in einem dünnen , gleichmäßigen!
zugeführt wird , bedient nian sich anfangs off
Fingers , den inan dem Tier als Sauger«
Mund steckt. Hier und dort verwendet WC
diesem Zwecke auch sogenannte Kälbcrzäpschee
Gummi . Treten Blähungen öfter auf . so ist
Kürzung der Milchmengen das beste Mittel
Übel zu vermeiden.

Schwei nesütterung mit Keu . Del
Futtermangel kann nran mit Hilfe von Hm,

Luzerne oder Serradella , in getrocknetemZ
Schweine gut und billig durch den Minier bm
zweiter Stelle kann auch Heu von gutem, ! _
Wiesengrase benutzt werüen , besonders Grm 3tn
Selbstverständlich kann dir Fütterung mt ■>«
für Mastschweine sowie für junge Tiere W
Betracht kommen , sondern sie eignet fich m'
Linie mir als Notbehelf für ältere LäuferM >°ch
Im allgemeinen ist zu bedenken, daß nur l» °ub
Heu genügenden Futterwert hat , da» vonM ere,
vor der Blüte gemähten , gesunden V
stammt , die schnell und tadellos getrocknet,» I
konnten . Das Heu wird geschnitten und p
und dann mit einem Zusatz von °
Milch verfüttert . jj V.

Kettung der Schasrände . Die e:n« xap
Tiere werden mit der Wolle etwa fünf,
lang in eine ein« bis zweiprozentige Kre
lösung getaucht . Das Bad bereitet ~—
einem großen Bottich ; es soll mindestenM.
warm sein. Zwei Männer tauchen das
tief unter , daß nur der Kopf aus den
ragt und die Augen geschont werden.
lauf von fünf Minuten wird das Tt»
leeres Faß zum Abtropfen gestellt, w° °
die Wolle tüchtig reibt und alle W
Krusten entfernt . Man kann aber
Handlung nur bei warmem Wetter ober«H.
warnten Raume vornehmen . Zum v
folge der Kur ist es notwendig , den Stau,
zu reinigen und zu desinfizieren.
boden muß nach Entfernung des SWP
mit gebranntem Kalkmehl bestreut werden^
Wände und alle Holzieile soll man mit
der reichlich Kresolseifeniösung beigesetzt
holt streichen. .

Zur Derwendung der ßichek» als.
futter teilt uns eine Geflügelzüchter « >
sie die Eicheln habe keimen lassen, um m
stoff daraus zu entfernen ; dann habe m -
gelocht und gefunden , daß sie selbst für L
liche Zunge nicht unangenehm
den Hühnern seien sie in diesem Aus¬
genommen . Jedoch erfordere das *
Eicheln zu viel Feuerung und sei 5" “°
deshalb bat dir Züchlerin einen anders
gemacht, nämlich die gekeimten Eichem
und schichtweise niit gehobelten Kohl
der Sauerkohlberettung in ein
sie darin gleich dem Sauerkohl 8«^ .
Eine nach einigen Wochen an?



smmene Probe ergab, daß oi-Hühner die Eicheln
den Sauerkohl begierig fraßen , sie gab ihnen

das etngesüucrte Futter mit gekochten Kar¬
in und etwas Knochenschrot gemischt als

Mutter Sie teilt zugleich mit. daß sie fett
eren Jahren schon mit bestem Erfolge die
ll- ihres Gartens , wie Kohl. Rübenblätter.
erteblätter und andere Gemüse zerkleinert in
»m einzusäuern pflege, um sie im Winter als
4 für Grünsutier an ihr Geflügel 511 ver-
etn — Der gleiche Versuch nitt Rostkastanien

,dcr Züchtcrin bisher noch nicht gelungen, da
Mben wett schwerer keimen als die Eicheln
h sie nur wenig Kastanien zur Beringung hatte,
.«eaen berichtet sie. daß durch Kochen der bittere

Wmack der Kastanien gänzlich geschwunden
I und dt« Hühner dieselben tn zerkleinertem Zu-
mde gern genommen haben Or Bl
Lammekrücken als Aelköraken. Den Rucken

ils nicht zu irisch geschlachteten, fetten Sch iscs
«Hammels klopft und häutet man. dann legt
in ihn in eine tiefe Schüssel gießt eine Mart«
ldeaus Essig und Johannisbeerwein . Majoran.
Wian. Dragon . Pfefferkörnern. Lorbeerblättern,
lienpfeffer, sechs geriebenen Zwiebeln und
is bi? sechs zerquetschten Wachholderbceren
Mer. Nach fünf bis acht Tagen nimmt man
>Rücken, den man täglich umgewendet har,
mus. trocknet ihn ab und legt ihn in eine
»tenpfannc. in welcher man das vom Rücken
ktrennte Hammelfett auSgebraten hat Ist der
«ea von allen Seiten gut gebräunt, gießt nian
ms Wasser und nach Geschmack von der Mari-
te darunter, brät den Rücken W2 bis 2 Stunden
il dickt die bräunliche Krastsoße mit etwas auf-
vstcin Kartoffelmehl Dazu gibt man Teitower
lidchcn oder ein Gemüse au? getrockneten Pilzen
tziere werden am Nvend vorher gewaichen und
Wasser etngeweichr auf den warmen Herd ge-
1 Am nächsten Tage kocht man die Pilze in
..Weichwasser gar. hackt sie gröblich und richtet
in einer Mehlschwitze aus ein wenig Butter,
kli! und einem Teil des Kochwaffersan. Nach
Illeben würzt man mit Bouillonwürfeln . Pfeffer
d einigen Tropfen Zitronensaft . M. W.
Aie kleine Uraten schön werde«. Einen großen
iten schön herzustellen, ist lange nicht so schwer,
ein Keines Stückchen Fleisch saftig und appetit-

.herzurichten. Wer daher nur etwa einen Pfund-
lten aus den Tisch bringen will, der tut gut daran,
chsolgenden Wink zu beachten. Man bringt
steres Wasser zum Kochen, legt nun das vor-
teitete Stück Fleisch hinein, läßt es aber nur

2 bis 3 Minuten darin, bis sich die Poren
stoffen haben. Daraus wird das Fleisch wieder
dem kochenden Wasser mittels eines Schaum-

!«ls herausgenommen, aber wohlgemerkt, mit
>Schaumlöffel. In einen so kleinen Braten
man niemals mit der Gabel hineinstechen,

r« läßt nun das Fleisch gut abtropfen und
»kaet es mit einem sauberen Tuche flüchtig ab.
>der Zwischenzeithat man Fett oder Butter

^ gemacht und legt da hinein das Fleisch, brät
i/asch von allen Seiten an und gießt einige Eß¬
lfel lochendes Wasser dazu. Dann läßt man das
W ) auf gleichmäßigem Feuer weiter braten,
M man allmählich immer wieder einige Löffel
Mn Wassers zugießt. Erst nach Verlauf einer
den Stunde wird das Fleisch gesalzen. Wenn
Hbeim Braten sehr ausgepaßt werden muß,
» das Fleisch nicht anbrennt , so kann man doch
Bestimmtheit darauf rechnen, daß auch der kleinste
Wen nichts an Wohlgeschmack einbüßt M. Tr.
[MMlener Takan. Ein bis zwei gut ab
Eugene Fasanen werden sauber gerupft

zum Braten vorgerichtet. Um zu sparen,
i man vom Spicken mit Rauchspeck ab , legt
1 in die gebräunte Butter zusanrmcn mit den

k°nen einige übrig behaltene Speckschwarten,
stbmselben kräsiigen Geschmack vermitteln , als
R man mit Speck spickt. Haben die Fasanen
! Farbe genommen, gießt man etwas Brühe,
'Suppenwürfel und Wasser hergestellt, da-
^ und brät sie gar . Zehn Minuten vor dem
-chirn gießt man etwas saure Sahne , die man
der täglichen Gebrauchsmilch abfüllen und

in aufsparen kann, hinzu und dickt die Soße
.5« wenig in Wasser aufgelöstem Weizenmehl,
" ' in seines Gemüse wie Blumenkohl oder
beliebte und für diesen Fall niit Stachelbeer

geschmorte Sauerkraut . M. W.
Hechte gespickt. Man schuppt den Fisch,

m», weidet ihn aus und trocknet ihn mit einem
'' Tuch.'Dann legt man den ganzen Fisch auf em

Brett und spickt ihn möglichst dicht wie einen-Hasen:
Nunmehr schneidet man dünne, sette Spcckjchewen
und legt eine Bratpfanne soweit damit aus . daß
der Hecht die Speckscheiben bedeckt. Run legt man
den Hecht mit dem Rücken nach oben in die Pfanne,
streut Salz darüber und schiebt ihn in einen heißen
Bratofen, begießt ihn fleißig mit dem ausgebratenen
Fett , und wenn er schön braun ist (nach etwa
y2 Stunde ), tut man etwas in Milch gequirltes
Weizenmehl, dem man so viel Zitronensaft hinzu-
sügt. daß man den Geschmack von saurer Sahne
hat (als Ersatz sür saure Sahne ), über den Fisch,
je nachdem wieviel man Tunke haben will, ein bis
zwei Tassenköpfe voll. Ist der Fisch gar, gibt man ihn
wie einen Braten auf den Tisch, die Tunke extra.
Als Beigabe kann man Sauerkohl oder Sellerie-
salat reichen. Frau H

Wlkchpunfch. Ein viertel Liter guter Stum
wird mit 125 g feinem Zucker, einer halben
Stange Vanille aufs Feuer gestellt, vtcr Eidoiter
hinein geauirlt und das Ganze wie Wetnschaum-
loße mit dein Schaumschläger geschlagen wobei
zu beachten ist. daß die Masse nicht kochen darf.
Dann gibt man unter fortwährendem Schlagen
eln Liter kochende Milch hinzu und serviert den
Punsch, der nicht stehen darf sofort M W.

Frage und Antivort.
Ein Ratgeber sür , edermann.

(Da der Truck der fioScn Auslage unterer Blatte« lehr lauge
Zeit ersordert. !- hat die FragebeantwoNung fftr de» Leier nur
Zweck, wen» sie bri-tli-h ertatgl. Ls « erden d, »er «u<# nur
fragen Seantwarttt, denen ro in AriekmaeLen »ei-

«lügt lind. Datür tiudel dann aber auch >ede Frage direkte
Erledigung Die allgemein inleretkiereuden Fragestellungenwerden
außerdem hier abgedruckt Anonyme Zuschriften werden grund»

säylich nrcht beachtet.)
Frage Nr . 311. Eins meiner Kaninchen hat.

vermutlich durch Stehen im Dung , unter den
Füßen wunde Stellen bekommen, es hat nach dem
Füttern von Weißkohlblättern Durchfall; es macht
abwechselnd mit dem einen und dem anderen Bein
zappelnde Bewegungen. WaS ist dagegen zu tun?

I . F in O.
Antwort : Zunächst müssen Sie verhüten, daß

daS Kaninchen weiter in dem dünnflüssigenDünger
teht. Wenn der Käfig keinen abfallenden Boden
hat, so daß alle Flüssigkeit ablaufen kann, Io legen
Sie einen Boden aus schmalen Spalierlatten
hinein, den Sie sich selbst mit Leichtigkeit Herstellen
können, indem Sie die Latten mit ein paar Quer¬
latten zri einem Rost zusammcmiageln, und zwar
0, daß der Zwischenraum zwischen zwei Latten
iy 2 cm beträgt . Sodann baden Sie dem Kaninchen
die Füße in lauwarmem Wasser, dem Sie auf
I Liter 20 g Kreolin zusetzen, und bestreichen die
Fußsohlen darauf mit Vaseline oder einem anderen
milden Fett , was täglich zwei- bis dreimal ge-
schehen muß. Dann kommt es hauptsächlich darauf
an, den Durchfall zu beseitigen, was am besten
dadurch geschieht, daß Sie dem Tiere als Futter
altbackenes, nur ganz wenig angefeuchtetes Weiß¬
brot reichen, zum Trinken etwas Reiswasser, und
zwar lauwarm . Leicht aufgequellter, nicht zer¬
kochter Reis als Futter ist ebenfalls zur Abwechse-
lung gut, auch ein Brei aus ausgekochtemLein¬
samenmehl. Wenn Sie Wasser zum Trinken geben
wollen, dann nicht ganz kalt und mit ein wenig
Eisenvitriol versetzt, 3 g auf 1 Liter Wasser. Grün¬
futter darf das Kaninchen, solange der Durchfall
nicht völlig beseitigt ist, überhaupt nicht erhalten,
jedoch kann etwas gutes, trockenes Heu nicht
schaden. vr . Bl.

Frage Nr. 312. Mein Acker, welcher zum
Frühjahr 1916 mit Kartoffeln bestellt werden soll,
hatte zur einen Hälfte als Vorfrucht Hafer, Roggen,
Kartoffeln, zur anderen Hälfte Kartoffeln. Zur
kommenden Düngung reicht mein Stalldünger
infolge Einschränkungder Viehhaltung und auch
Zukauf von Acker nicht ans . Welchen künstlichen
Dünger raten Sie mir anzuwenden, in welchen
Mengen und wann, in diesem Jahre noch oder erst
zum Frühjahr ? Der Acker ist lehmiger Untergrund-
boden. H- S . in H.

Antwort : Die stickstoffhaltigen Düngemittel
sind in der jetzigen Kriegszeit kaum noch für das
nächste Frühjahr zu beschaffen, so daß Ihnen
voraussichtlich nur übrig bleibt, dem betressendcn
Acker jetzt im Spätherbst eine kräftige Düngung
mit 40prozentigem, reinem, schwefelsaurem Kali
(1  Ztr. pro Morgen, y4 ha ) zu geben und dann zu
versuchen, ob Sie für das zeitige Frühjahr vor der
Saatsurche ans einen Morgen (V4 ha ) entweder
1 Ztr . schweselsaures Ammoniak oder ebensoviel
Ammoniaksuperphvsphat irgendwo kaufen können
und ausstreuen. K. F.

Frage Nr. 313. Vor 14 Tagen haben wi»
Apselwciu gekeltert, er gärt sehr gut . Kann maa
den Wein jetzt während der Gärung ,n eine«
kühleren Raum bringen, ohne ihm zu schaden?

P . W. in O.
Antwort : Es ist nicht anzuraten , den Wein

während der Gärung kühler zu legen, die Gärung
würde unterbrochen, der Wein bleibt dann länger
trüb . Bis aber diese Antwort auf Ihre Frage
eintrifsi, wird die Gärung so weit fortgeschritten
sein, daß ein Transport oder kühleres Lager nicht
mehr schadet. . Schl.

Frage Nr . 314. Meine zwe>,ährige, gut ge-
nährte Ziege, die im vorigen Jahre nicht zugr-
kommen ist, wird nicht wieder brünstig. WaS ist
dagegen zu tun ? I . B. in Z.

Antwort : Wahrscheinlich hat die Ziege ,m
Vorjahre deshalb nicht ausgenommen, weil sie , u
seit ist. hierin dürfte auch ein Grund mit zu suchen
sein, daß sie nicht bockt Verschaffen Sie dem Tiere
bei einigermaßen gutem und windstillem Wetter
Bewegung aus dem Hose. Auch empfiehlt es sich,
die Ziege mal einige Tage lang neben einen Bock
zu stellen. Sollten Sie hierdurch keinen Ersolg
erzielen, so geben Sie der Ziege dreimal 10 Tropfen
Kantharidentinktur in V4 Liter Leinsamenab-
kochung in 48 Stunden ein. B.

Frage Nr. 315. Ich stellte nach dem Rezepte
einer Frauenzeitung Seife her, indem ich I Pfd
reines Nierenfett. 4 Liter Regenwaffer, 1 Pfd.
Ätznatron und >/r Pfd - Pottasche zwei Stunden
kochen ließ. Am andern Morgen konnte rch nichts
schneiden, cs gab Brocken. Nach einigen Tagen
war das ganze zu Gries zerfallen. Was habe ich
salsch gemacht? War die Zusammensetzung nicht
richtig? W. in O-

Antwort : Ihre Zusammensetzung der Zu-
taten zum Seisekochen ist nicht gerade verkehrt,
nur vermissen wir das Hinzutun von Salz , welches
daS Scheiden der Seife von der Lauge bewirkt.—
Kochen Sie das Ganze unter Hinzutun von einigen
Litern Wasser nochmals auf, geben Sie ungefähr
auf 1 kg Fett 50 bis 70 g Salz in die Masse und
lassen Sie es damit noch eine Weile, einhalb bis
dreiviertel Stunden , langsam kochen, damit die
Seife sich von der Lauge trennt . Ob die Seise sich
abgesondert hat, ersieht man daran, daß man der.
Daumen in die Lauge steckt und schnell wieder her¬
auszieht. Bleibt die an dem Daumennagel haftende
Seise gleich hart und zeigt sie keine Laugestelten
mehr, so ist die Seife gut und kann ausgesüllt
werden, andernfalls muß noch etwas Salz hinzu-
gcfügt werden. Man kann auch kalzinierte Soda-
und Kalkwasser zum Seifekochvi verwenden. Man
verwendet gewöhnlich zum Seisekochen1 kg Talg,
yt  kg Seifenstein, 2 Liter Wasser, 50 g Salz . —
Statt Talg nimmt man Sammelsett , als Schwarten.
Abfallfett, schmutzige Ole usw. M- D.

Frage Nr. 316. An einigen in letzter Zeit
geschlachteten Hühnern bemerkte ich zwischen Haut
und Fleisch kleine gelblich-weiße, etwas glatt
gedrückte Knötchen von der Größe eines Steck¬
nadelkopfes und kleiner. Da ich fürchtete, daß eS
sich hier um eine Krankheit handelt, habe ich sie
zur Mahlzeit nicht bereitet . Handelt es sich wirklich
um- eine Krankheit? Frau 11. in G.

Antwort : Mit Sicherheit läßt sich aus Ihrer
Mitteilung nicht schließen, ob eine ernste Krankhei,
vorliegt; dazu wäre nötig, daß Sie über das All-
gemeinbefinden der Tiere berichten. Haben Sie
nicht beobachtet, ob dieselben munter und beweglich
sind oder traurig umherstehen, sich in die Ecken
drücken, wenig Appetit oder umgekehrt sogcn
Freßgier zeigen, dabei aber trotzdem körperlich
nicht' zunehmen, sondern sogar abnehmend Wir
fürchten nämlich, daß e? sich bei Ihren Hühnern
um eine sehr schwere Krankheit, nämlich um
Tuberkulose, handelt, gegen die es kein Heilmittel
gibt ; die gelblich-weißen Knötchen lassen daraus
schließen. Dieselbe ist sehr ansteckend; daher sind
alle Hühner, welche die aufgesührten Krankheits-
erscheinnngen zeigen, sofort zu töten ; der Stall ist
gründlich mit einer Lösung von 3 g Kreolin in
1 Liter Wasser zu besprengen oder abzuwaschen
der Dünger mit der Streu tief zu vergraben oder
mit Atzkalk zu überstreuen. Die Übertragung der
Krankheit geschieht nicht durch bloße Berührung,
sondern nur dadurch, daß Tuberkelbazillen von de >
erkrankten Tieren in das Futter der gesundem
gelangen, WaS hauptsächlich dann der Fall ist.
wenn das Futter oder Trinkwasser etwa mit den
Ausleerungen der kranken in Berührung komntig
daher sind auch Futter - und Trinkgefäße sorgfältig
zu reinigen und zu desinfizieren. Dr . Bl.



Heut» Mt Fei» und Garte». Kau». A»f und Küche.
-Üttftung ein« Melsu « im Kreit «. Durch

sorgfältige Kreuzung ist es einem erfahrenen
Melonenfpezialisten Ostpreußens gelungen, nach
zwölfjährigen Bemühungen eine ganz zuverlässige
Melone für das freie Land mit allen guten Eigen-
schäften einer Treibmelone, für das norddeutsche
Klima passend, zu züchten. Da sie sich, wie Landes¬
ökonomierat Siebert m der „Frankfurter Zeitung"
nritteilt, jahrelang bewährt hat und auch selbst in
den ungünstigen Sommermonaten die Probe
bestand, unterliegt es keinem Zweifel mehr, daß sie
sich in den Gemüsekulturen allgemein verbreiten
wird, wie sie es nach den vorliegenden Erfahrungen
tatsächlich verdient. Der Züchter rühmt dieser
Melone nach, daß sie in jedem Hausgarten ohne
Mistbeet und -ohne große Mühe herangezogen
werden kann. Siebert hat zwar des ungünstigen
Wetters wegen zwei kleine Fenster auf die Pflanzen
gelegt, diese aber an den vier Enden hoch gestützt,
so daß stets freier Luftzug bestand. Die Pflanzen
erwiesen sich immer als gesund und wüchsig.
Der unbekannte Züchter verdient unstreitig ein
besonderes Lob dafür, daß er die Ausdauer besessen
l)at, eine widerstandsfähige Freilandmelone zu
züchten, die sich durch köstlich duftendes Aroma
»nd feinen Geschmack ausgezeichnet und für jede
anspruchsvolle Tafel empfohlen werden kann.
Dabei sind die Früchte zuckersüß, saftreich und rot-
ileischig und in dieser Beziehung nicht zu unter¬
scheiden von den unter Glas gezogenen Melonen.
Eine sehr wertvolle Neuheit, die größter Beachtung
und weitester Verbreitung wert ist, und gerade
deshalb, weil Melonen bisher als kostspielig und
sehr empfindlich in der Anzucht galten, während
es nunmehr jedem, selbst dem weniger bemittelten
Gartenliebhaber, möglich gemacht ist, diese kostbare
Frucht heranzuziehen und seiner Speisekarte ein-
zuverleiben. In dem Gemüsegärtchendes Frank¬
furter Palmengartens hat sich der Versuch praktisch
bewährt, und es hat festgestellt werden können, daß
die Neuheit den bisherigen Mangel an wirklich
guten, brauchbaren Freilandmelonen behoben hat.
Ohne Zweifel wird diese Melone zu einer
Volksfrucht werden.

AwieXekn muss«« Im «ommenden Krühjahr
in sehr großen Mengen angebaut werden. Man

sei schon jetzt daraus bedacht, für die nötigen Steck¬
zwiebeln zu sorgen, denn gerade an frühen Zwiebeln
wirb cs sehr fehlen. Der Anbau wird sich sicher
lohnen, auch wenn die Steckzwiebeln, wie nicht
anders zu erwarten, etwa- teuer sein sollten.
Auch für Zwiebelsanirn sorge nian beizeiten, es
ist schon jetzt starke Nachfrage, und er wird im
Frühjahr noch teurer sein. Das Land für Zwiebeln
ist jetzt im Spätherbst zu graben und reichlich mit
Kompost und. wenn möglich, mit Holzasche zu
düngen. Mistdüngung ist, auch im Herbst gegeben,
immer schädlich. Die beste Vorfrucht für Zwiebeln
sind Kohl und Kartoffeln. Schl.

Strohersah zur Stre «. Das in diesem Jahre
reichlich nach den Spätsommerregen gewachsene
und jetzt nach dem ersten Frost schnell gefallene
Laub wird ja überall trocken zusammengebracht
werden, wo sich Sparsamkeit infolge geringerer
Sommerstrohernte gebietet. Das kann auch im
Walde ohne ernstlichen Schaden geschehen, wenn
nur das diesjährige frische gefaßt wird. Auch an
den Gestellen (etwa 6 m ju beiden Seiten ) wird
der sorgsamste Forstmann in diesem Jahre gern
die Nadetstreu hergeben. Ich habe aber auch, so führt
Schröder in der „Deutschen Landwirtschaftlichen
Presse" aus, klar erfahren, daß die gesamte Streu aus
den Kahlschlagflächen entnommen werden kann,
wenn für Ersatz gesorgt wird ; Teichschlamm, Schlick,
Moor aus der Nähe sind oft fast umsonst, wenn
sie nämlich sowieso bewegt werden müssen; eine
nicht kostspielige Kunstdüngung tuts aber auch
fürs erste. Daß an allen Gewässern Rohr und
Schilf, soweit es nicht bereits grün mit Vorteil
verfüttert wurde, ebenso geworben wird wie
inr Frühjahr das „Dress", ist in solchen Zeiten
wohl selbstverständlich. Es geht ja auch noch bei
Eis, gibt aber bedeutend weniger Masse als wie
jetzt mit dem Blatt . — Torfstreu ist ja in diesem
Jahre nicht mehr zu haben, wohl aber bergen
viel mehr Güter Torferde oder streufähiges Moor,
als geglaubt wird. Suchet, so werdet ihr finden !
Im Notfälle streut auch Plaggen-, Rasen« und
Erdstreu gilt, die Schneidelstreu der südlichen
Gebirge wird man tvohl unseren norddeutschen
Bauern nicht beibringen. Wieviel scheußliche
ersoffene Wiesen kenne ich, deren Narbe, im

Winter abgeplagget — bei Frost mit d'
spannpfluge — eine tadellose, ausgiebige
abgibt ! Der Saurewiesenwirt ist dann g
zwungen, die Kahlflächen im Frühjahr
zu kalken und mit Mineraldünger versehen
anzujäen, und erlebt meistens sein blaues
an der frischen Einsaat. Hat er einen R
oder ähnliches zur Verfügung — in Ziege
geht der Tonzubringer oder Tonschneiders
tadellos —, so ist die Streu fast so gut wie'
Torfmoosstreu. Aber auch Rasen schlechthin
trocken geworben, gut zerkleinert, gut, und
Entfernung von den Wegen usw. ist meist
jeden Schaden, oft von Nutzen, da bisherd
überwiegend Unkräuter ihre Samen für die
heckten. Sägespäne geben ja bekanntlich gute
streu. In allen Wirtschaften, die eine Häckseln-..̂
an der Dreschmaschine anbringen können/
nur mit solcher gedroschen werden ; man
eS nicht, wieviel weniger Stroh dann „veru
wird. Allerdings wird auch weniger ge"
und man wird sich mehr mit der anregende»
wie mit der düngenden Wirkung des Stalls?
abfinden müssen. Aber es läßt sich ja zur Dü"
Vermehrung sonst so viel jedermann Be"
tun, daß ich davon absehen ivill, es hier
führen. 1,70 cm lange Pritschen, aus
forstungsstangen zusanimengeschlagen und
Kühen untergelegt, Schwänze angebunden
es wohl wenigstens dem Ansehen nach den
Landwirten bekannt ist, läßt schließlich,
sein muß, ganz ohne Streu auskommen,
unsere Biehzuchturländer beweisen, ohne
Schaden für die Gesundheit des Viehes oder
Erzeugnisse, und die Reinhaltung ist dabei
eine bessere als in Ställen mit reichlicher, in"
Jahre dem Futter vorzubehaltenden Stroh'

Rheumatische und
ven -Lchmrrrrn werde»
Togal-Tabletten rasch
dauernd bekämpft,selbst
andere Mittel versage
Apotheken zu Mk. I,
Mk. 3,50.

Kin unblutiger Sieg war der ungeahnte Riesenerfolg
unserer letzten Kriegsanleihe. Das war zugleich der
schlagendsteBeweis deutschen Wohlstandes und deutscher
Tatkraft. — Daß trotz des schrecklichen Krieges deutsche
Tüchtigkeit in wirtschaftlicherHinsicht ebensowenig wie in
militärischer ungebrochen ist, beweist auch die weltbekannte
Firma Jonaß & Co., Berlin , die eben ihre neuesten Preis¬
listen herausgegeben hat. Trotz der Krieges erschienen
3 Sonderpretslisten über Vaterländischen Schmuck, Photo¬
graphische Artikel und Spielwaren . Aus dem schier uner¬
schöpflichenInhalte seien hier nur erwähnt : Uhren, Schmuck¬
sachen, Geschenk- und Luxusartikel aller Art. photographische
Apparate, Musikinstrumente usw. Sämtliche Waren werden
auf Wunsch in entgegenkommenderWeise gegen bequeme
Ratenzahlungen geliefert. Genaueres ist den vorerwähnten,
reich illustrierten Preislisten zu cntnehnicn, die auf Wunsch
völlig kostenlos übermittelt werden durch die Firma
Jonaß & Co., Berlin NS 488, Belle -Alliancestraße 7—10.
fiohnitfl Schwerhörigkeit, Sausen,UwllUi Ul»Fluß, eingetretene Taub¬
heit, beste Erfolge, Fl. M. 1,50.
RflMnfttffln kann  schnellu.sicherQCLIIlUjj£ll durch den Gebrauch
von Bettnässen - Pastillen entfernt
werden. Sch. M. 2,50. (14

«aemoferrotalciilsirop,“ ^
d. Appetit , befördert d. Verdauung,
fördert Blut - u. Knochenbildung, des¬
halb ganz besonders empfohlen, in den
ersten Stadien von Lungenkrankheiten
durch Heilung, Verkalkung erkrankter
Lungenteile, erfrischt das Aussehen,
Kräfte u. Körpergewicht nehmen zu,
der Gebrauch sollte einige Zeit fort¬
gesetzt werd. Fl. M. 3,50, 3 Fl. M.9,—.

Bitte nur aus der Adler*Apotheke
München D57, Sendlinger Str.13.

Ohrensausen
Ohrenfliist, Sckilverhörigkcit,nicht ni,geborene Taubheit bc-

ieitiQt in inner Leit (07
Gehöröl.

Marke 8t . Paugratius.
T'rei» Jf. 2,50; Toppriflasche Jt t.—
Lahtreichc Dankschreiben. Lersand:

Etadtavotheke
Psassenhofeiia .JIm UI (Obrrb.i.

Bettnässen,
Befrei»»« garanl. fof., Alter u. Gejchü
»ngeb. i»u«Tunft umsonst. JnUilut,,8»nl»",München 73,DachanerStr 54.
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Waschen!

Henkers B!eich-5oda

* Damenbart 4"
bei Anwendung der neuen amen»

Methode, ärztlich einpsohlen.verschwind
f- sort jeglicher unerwünschte Haar¬
wuchs spur, und schmerzlos durch Ab¬
sterbe» der Wurzeln für immer. Sicherer
als Eleltrolysel Selisianwendung. Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , foult Geld
zurück. Preis .« 5 — gegen Nachnahme.

Herrn . Wacner,
Köln 72 , Blumenthalstr. 00.

Bettnässen,
Befreiung garant ., fof. Alter u. Leicht,
angeb.t Auskunft umsonst. <95
Kyg . Aersandhau » Englbreclit,

Ltoikdors 153 bei München.

Versicherung tragender Stuten g-
3 % feste Prämie mit sttückzahlung bei Richlträchligkeit, und
Verstcherunge» übernimmt Vaterländische Vieh - Verficht
aesrllschast Trebbe», Werderftraße 22 . Prompie Eotscha
bis IM) % brr Versicherungssumme. Günstige Versteh
bedingungen. .Höchste Reserven. Tücht. Vertreter überallt.

LeMt.û » ?57u« >
vo»Poftsach82,Psranksnrta .M. !

Soeben ist neu erschienen als schönstes Weihnachtsgeschenk
dieses Jahres

3m Wasgenwald.
Ein Jäger- und Kriegsroman aus dem Grenzland.

Bon Ferdinand von Raesfeld.
Preis geheftet 3 Mk ., gebunden 3 Mk . 50 Pf.

Ein Weihuachtsbnch nach dem Herzen jedes aufrechten Deutschen,
namentlich im Sinne unserer Landwirte , Forstmänner und Jäger!
Der Verfasser ist ein bekannter Forstmann — König!. preußischer Forst¬
meister — und als jagdlicher Schriftsteller und hirschgerechtcr Jäger weit
bekannt. In seinem Roman führt er uns in die Forsthäuser und
Wälder Elsaß -Lothringens und schildert die schwierigen Aufgaben, die
den deutschen Forstveaniten tn dem Deutschland abholden Grenzlande
sünfundzwanzigJahre hindurch erwachsen. Deutschenhaß , Grcnzwilderei.
Schmuggel , Batcrlandsverrat sind die Erschwernisse, fröhliches Weid-
werk , forstwirtschaftliche Erfolge . Liebe und Anerkennung bei den
Gutgesinnten die Freuden des schweren Levens im reichsländischen Walde.
Aus solchem glücklich gewählten Hintergründe hebt sich neben einer
prächtigen Schilderung von Land und Leute » die tragische Familien¬
geschichte des Helden unseres Romans wirkungsvoll heraus . Wie ein
verheerendes Unwetter braust dann der Weltkrieg 191 -1 in die Wald¬
täler der Vogesen , und da lernen wir deutsches Heldentum kenne», in
dem auch unser Held denl Vaterlandc dient und für dieses blutet. So
gibt uns Ferdinand von Raesfeld ein Buch packenden Inhalts , vor¬
züglicher Volksbeobachtung , vaterländischen Empfindens und nicht
zuletzt voll herrlicher Natur -, Wald - und Jagdschilderungen . 4

Zu beziehen gegen Einsendung des Betrages franko, unter Nach- j
nähme mit Portozuschlag. 3 . Neumann . Neudamm.

Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen entgegen.
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